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  KAPITEL EINS


  


  Ein ohrenbetäubendes Brüllen war die einzige Warnung, bevor der tonnenschwere Bärenshifter auf ihm landete. Spike, der in seiner Jaguarform kämpfte, rollte sich aus dem Weg, wirbelte in einem halben Salto herum und schnellte unter der Kehle des Bären hoch.


  Lagerfeuer, Arbeitsscheinwerfer und Taschenlampen beleuchteten die jubelnde Menge. Von den Gestaltwandlern waren begeisterte Rufe zu hören.


  Spike hieb mit seinen Fängen nach oben und bekam die lose Haut unter dem Kinn des Bären direkt über dem Halsband zu fassen. Der Bär stolperte nach hinten und schüttelte den Kopf, um die Großkatze, die sich an seiner Gurgel festgebissen hatte, abzuschütteln. Spike umklammerte mit seinen gewaltigen Jaguarpfoten den Hals des Bären und hielt sich fest. Er biss gerade so fest zu, dass er Blut schmecken konnte.


  Der Mechanismus, der verhindern sollte, dass sich Shifter hemmungslos der Gewalt hingaben, ließ sein Halsband und das des Bären um die Wette Funken schlagen.


  Zu spät. Viel zu spät. Das wilde Tier in ihm verlangte danach, in die Halsschlagader des Bären zu beißen, sein Blut zu trinken, ihm den Kopf abzureißen und ihn in die Mitte des Kampfrings zu kicken. Er würde allen Zuschauern beweisen, dass eine Katze sehr wohl einen fünfmal größeren Bären besiegen konnte. Schnelligkeit und Gerissenheit waren die Eigenschaften, die im Ring die Entscheidung brachten. Es reichte nicht, dass man groß wie ein Lieferwagen war.


  Allerdings musste die Bestie in Spike sich am Riemen reißen, denn dies war der Kampfclub, und es gab hier Regeln.


  Das hieß nicht, dass es ihm nicht Spaß bereitete, ein bisschen Blut aus einem Bären zu quetschen. Nimm das, du Scheißkerl!


  Aus der Menge war wieder Jubel zu hören, auch Heulen und Knurren, denn nicht alle Zuschauer waren in ihrer menschlichen Form geblieben.


  Die Shifter drängten sich näher an den Kampfring. Manche waren noch bekleidet, andere nackt und kurz vor der Gestaltwandlung. Wieder andere hatten ihre Tierform oder eine halbe Tierform angenommen. Die Luft war schwer vom Geruch nach Menschen und Wandlern. Der Duft der Aufregung der Frauen vermischte sich mit dem Schweiß der Männer.


  Aber vor allem roch Spike den Bären, der aus Wisconsin heruntergekommen war und gedacht hatte, er könne Spike, den Champion des hochgradig illegalen Shifter-Kampfclubs, besiegen.


  Spike biss zu, er konnte den Sieg schon schmecken. Das war allerdings, bevor der Bär ihn mit seinen beeindruckenden Vordertatzen packte und von seinem Hals wegriss.


  Diese Handlung hatte jedoch ihren Preis, das Blut des Bären floss in den Staub. Doch der Grizzly drückte den sich in Jaguarform windenden Spike von sich weg und warf ihn quer durch den Ring.


  Spike drehte sich gewandt in der Luft und landete auf allen vier Pfoten direkt vor den aufgestellten Betonblöcken, die die Begrenzung des Kampfrings markierten. Wenn er außerhalb gelandet wäre, hätte er den Kampf verloren.


  Katzen landen immer auf den Füßen, Vollidiot.


  Er nahm sich nicht die Zeit, eine Bestandsaufnahme seiner Verletzungen zu machen. Mit einem wilden Katzenschrei warf er sich auf den Bären. Sein Halsband spielte verrückt.


  Der Grizzly, dem das Blut unterdessen in beachtlichen Mengen über das Fell lief, bekam Spike zwischen seinen großen Pfoten zu fassen. Doch der Bär war erschöpft. Spike peitschte seinen Katzenkörper wieder herum und landete mit voller Wucht auf dem Rücken seines Gegners. Er rammte seine Pfoten um die Kehle des Bären und riss die Wunde, die er ihm zugefügt hatte, weiter auf.


  Der Bär schrie vor Schmerz. Er wechselte in seine Halbform, halb Mensch, halb Bär, ein Monster gigantischen Ausmaßes. Spike ließ nicht von ihm ab, das Blut floss, und der Bär brüllte vor Wut.


  Das Bärenmonster brach zusammen und riss Spike mit sich zu Boden. Sie landeten in einer riesigen Staubwolke. Spike kniff hastig die Augen zusammen, bevor der Schmutz ihm die Sicht nehmen konnte.


  Der Grizzly, wieder in voller Bärenform, machte einen letzten Versuch und rollte sich auf den Rücken. Spike beeilte sich, dass er aus dem Weg kam, bevor der Bär ihn zerquetschte. Sein wendiger Katzenkörper brachte ihn gerade noch in Sicherheit. Er sprang keuchend auf die Beine, bereit, sich sofort wieder auf den Bären zu stürzen.


  Zwei Ringrichter in menschlicher Gestalt rannten zwischen die beiden.


  „Der Kampf ist vorbei“, rief einer der Ringrichter. „Der Bär ist am Boden.“


  Die wenigen Anhänger des Grizzlys stöhnten enttäuscht auf. Der Rest der Menge schrie und jubelte, Menschen stießen ihre Fäuste in die Luft, Bestien vollführten wilde Siegessprünge. Spike, der Champion der Shiftertown von Austin, hatte wieder gewonnen.


  Spike stand still und versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Sein Halsband schickte ihm Wellen des Schmerzes durch den Nacken und das Rückgrat hinunter. Er würde für seine Taten in diesem Ring heute Nacht lange bezahlen müssen. Es war knapp gewesen. Der Bär war verdammt gut.


  Der Grizzly kam langsam auf die Füße, stellte sich auf die Hinterbeine, höher und höher, bis er in seine menschliche Gestalt floss – ein bisschen kleiner als seine Tierform, aber nicht viel. Der Bär Cormac hatte schwarzes Haar und blaue Augen und war ungefähr zwei Meter zehn groß. Er spuckte Blut, die Hände in die Hüften gestemmt, und genau wie Spike versuchte er, wieder zu Atem zu kommen.


  Spike reckte die Vorderpfoten in die Luft und nahm ebenfalls seine menschliche Gestalt an. Auch er war mit seinen eins fünfundneunzig ziemlich groß. Er hielt die Arme in Siegerpose erhoben, und das Geschrei und Geheul seiner Fans hallte durch die Nacht.


  Cormac kam durch den Ring zu ihm hinüber und nickte ihm zu. Über sein Halsband tanzten noch letzte Funken. „Guter Kampf“, sagte er mit rauer Stimme.


  Er streckte die Hand aus. Spike ergriff sie und widerstand der Versuchung, zu fest zuzudrücken. Cormac klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. Es war keinerlei Tücke in den Augen des Shifters zu erkennen, nur Respekt für Spikes Technik und Ausdauer.


  Das war das Problem mit Bären. Sie waren so schrecklich umgänglich, wenn sie nicht gerade versuchten, einen umzubringen.


  „Guter Kampf“, erwiderte Spike. Es gelang ihm, die Worte trotz des festen Händedrucks leichthin zu sagen, gerade so, als wäre nicht sein sehnlichster Wunsch, sich einfach in den Staub des Kampfrings fallen zu lassen und das Bewusstsein zu verlieren. Sich ein paar Liter Wasser die Kehle runterzukippen würde auch nicht schaden.


  Cormac drehte sich zu seinen Freunden um – dem Kodiakbär Ronan und seiner Familie –, und eine Frau mit einer Trinkflasche lief auf Spike zu.


  Er hatte die Flasche gegriffen und eine großzügige Portion Wasser in den Mund geschüttet, als ihm zwei Dinge klar wurden. Erstens: Die Frau, die ihm die Flasche gereicht hatte, war ein Mensch, und zweitens: Er hatte sie noch nie zuvor hier gesehen.


  Sie trug ihr schwarzes Haar in kurzen, wilden Locken. Blaue Augen erwiderten seinen Blick mit völliger Gelassenheit aus einem rundlichen Gesicht, das eher niedlich als hübsch war. Sie hatte Lippen, die jeden Mann – Mensch oder Wandler – zum Küssen verführten. Ihr üppiger Körper zeigte schöne Kurven, die sie unter einem Hemd, einem sexy geschnittenen Top und tief auf den Hüften sitzenden Jeans nicht gerade verbarg.


  Ob sie ein Shiftergroupie war? Vielleicht, doch sie hatte nicht den typischen besessenen Blick, trug auch kein nachgemachtes Halsband und hatte sich keine Schnurrhaare oder Ähnliches aufgemalt.


  Spike stand neben ihr mit nichts am Leib als seinen Tätowierungen, dem Schweiß und dem Blut des Kampfes. Dennoch hielt sie ihren Blick fest auf sein Gesicht gerichtet und schenkte seinem außerordentlich nackten Körper keine weitere Beachtung.


  Spike drehte die Flasche um, spritzte sich Wasser ins Gesicht und rieb sich mit der Hand über Wangen und Kinn. Eine Dusche wäre jetzt genau das Richtige.


  Er war erregt von dem Adrenalin, das trotz des Halsbandes noch immer in ihm tobte. Eine Runde im Bett wäre auch nicht schlecht, und hier war dieser kleine Leckerbissen, der ihm Wasser reichte und auf eine Texas-Cowgirl-Art richtig gut aussah.


  Nicht, dass sich Spike normalerweise für eine menschliche Frau entschieden hätte. Bei einer menschlichen Frau musste er zu vorsichtig im Bett sein, denn es konnte wild und gefährlich werden. Shifterfrauen waren härter im Nehmen und mehr an Shiftermänner und ihre Bedürfnisse gewöhnt.


  Aber da war etwas an dieser Frau, das ihm gefiel.


  „Wer bist du, Schätzchen?“, fragte er.


  „Ich bin Myka. Myka Thompson. Du kennst mich nicht, aber du kennst Jillian.“


  Jillian. Jillian. Wer verdammt noch mal war Jillian?


  „Du hast sie gekannt, sollte ich wohl sagen“, stellte sie richtig. „Zumindest für eine Nacht. Vor fünf Jahren. In einer Shifterbar. Du bist ein Shifter und sie ein Shiftergroupie …“ Sie hielt mit einer unbestimmten Geste inne und legte die Hand zurück auf ihre wohlgeformte Hüfte.


  Er erinnerte sich. Vor fünf Jahren, ja, genau. Er war in jener Nacht sehr betrunken gewesen, aber Jillian war das heißeste Mädchen, das er seit langer, langer Zeit getroffen hatte. Sie war mehr als willig gewesen, ja sie hatte ihn geradezu ins Hotelzimmer gezerrt. Er hatte für sie seine übliche Strategie, sich von menschlichen Frauen fernzuhalten, in den Wind geblasen. „Kleine Rothaarige, temperamentvoll. Ja, ich erinnere mich an sie.“


  Er hatte Jillian nie wieder gesehen. Er war normalerweise ein Typ für mehr als eine Nacht, für viel mehr als eine Nacht. Die Telefonnummer, die Jillian ihm gegeben hatte, führte allerdings ins Nichts, und sie war nie wieder in die Bar gekommen.


  Manche Menschen waren so. Sie wollten die Bestie einmal ausprobieren, aber sie wollten ganz sicher keine Beziehung zu einem Wandler.


  „Wie geht es ihr?“, fragte er, griff sich das Handtuch, das er auf einer Box außerhalb des Rings deponiert hatte, und rieb sich über das nasse Gesicht. Das Handtuch färbte sich mit Schmutz und Blut. Er brauchte eine Dusche und ein paar Kompressen. Gestaltwandler heilten schnell, aber er hatte eine schmerzhafte Nacht vor sich.


  „Sie liegt im Sterben“, antwortete Myka.


  Er wandte sich abrupt zu ihr herum, das Handtuch hing vergessen in seinen Händen. „Was?“


  „Ich habe gesagt, Jillian liegt im Sterben. Sie möchte dich sehen, aber du musst sofort mitkommen.“


  


  KAPITEL ZWEI


  


  Krankenhäuser waren die Hölle. Myka hasste sie. Ihre farblosen Zimmer waren voller leiser, elektronischer Geräusche, die dir zuflüsterten, dass die Person im Krankenbett, die Person, die du liebst, sterben würde. Zudem konnte der beißende Gestank der antiseptischen Mittel doch nie ganz den Geruch nach Körpern und Krankheit überdecken.


  Es brach ihr das Herz, Jillian in diesem Bett zu sehen. Ihr Körper, der einmal alle Männer in Hill Country verlockt hatte, war ausgemergelt. Ihr rotes Haar lag schlaff und spröde auf dem weißen Laken. Ihre blauen Augen wirkten in dem fluoreszierenden Licht wie ausgewaschen, und ihre Haut hatte eine gräuliche Färbung angenommen.


  Jillian lächelte Myka über das Fußende hinweg an, als diese Spike, was unmöglich sein echter Name sein konnte, ins Zimmer führte. Spike, ein riesiger Gestaltwandler in Jeans und T-Shirt, das schwarze Haar so kurz geschnitten, dass man es kaum noch sehen konnte, Tätowierungen von Wildkatzen die Arme rauf und runter, blickte Jillian mit einer Mischung aus Schock und Trauer an.


  Trauer? Aber Jillian bedeutete ihm nichts, oder? Er hatte sich nur mit Mühe an sie erinnert, als Myka ihren Namen erwähnt hatte. Auch Jillian hatte ihn bis zu dem schockierenden Gespräch, das sie heute Morgen mit ihr gehabt hatte, nie erwähnt. Sie hatte Myka nach Shiftertown geschickt, um ihn zu finden, und war das nicht wirklich ein toller Spaß gewesen?


  Shifter. Es gab einen Grund, warum sie ein Halsband tragen und in Shiftertowns leben mussten. Myka verstand die Frauen nicht, die sich danach sehnten, mit ihnen zu schlafen. Für sie war das zu viel Aufregung, vielen Dank. Pferde zu trainieren verschaffte ihr bereits all die Zeit mit Tieren, die sie mit ihnen verbringen wollte. Dabei hatte sie auch einiges über Tiere gelernt, sodass sie sich nicht mit welchen abgeben wollte, die sich in Menschen verwandeln konnten.


  Shiftertown war nahezu verlassen gewesen. In Spikes bescheidenem Bungalow, zu dem Jillian sie geschickte hatte, war niemand. Ein beiläufiges Gespräch mit ein paar Menschen in einer Bar gleich außerhalb der Wandlersiedlung hatte sie zu der ausgedienten Heuscheune im Osten der Stadt geführt. Und dort hatte sie die Shifter in all ihrer wilden Herrlichkeit in ihrem sogenannten Kampfclub gefunden.


  Die Art, wie Spike den Bärenshifter zu Hackfleisch verarbeitet hatte, genügte ihr, um zu verstehen, warum Menschen sie kontrollieren wollten. Sie hätten gar nicht in der Lage sein sollen, so zu kämpfen, denn die Halsbänder waren dazu da, sie genau daran zu hindern. Wenn sie eine gute Bürgerin wäre, würde sie den verbotenen Kampfclub mit seinen drei Ringen und all die Gestaltwandler, die dort auf ihre Favoriten wetteten, den Behörden melden.


  Allerdings war sie schon seit dem Tag, als Randall, dem Stiefvater aus der Hölle, das Sorgerecht für sie zugesprochen wurde, keine gute Bürgerin mehr. Randall war sehr gut darin gewesen, Richter, Sozialarbeiter und all diese Leute auf seine Seite zu bringen. Er konnte es nicht ertragen, von Myka getrennt zu sein, hatte er erklärt, als ihre Mutter in einem Krankenhauszimmer genau wie diesem hier gestorben war. Randall hatte es geschafft, ihr gesetzlicher Vormund zu werden, und hatte ihr neun Jahre lang das Leben zur Hölle gemacht, bis er schließlich gestorben war.


  Jillian lächelte schwach, als sie Spike über das Fußende des Bettes hinweg erkannte. „Du bist gekommen. Danke.“


  „Ja.“


  Das war das Erste, was er gesagt hatte, seit er Myka aus der Scheune in die kühle Nachtluft gefolgt war, damit sie ihn herfahren konnte. Nicht „Was ist passiert? Was will sie von mir?“ Nur eisiges Schweigen war vom Beifahrersitz ihres Pick-ups zu ihr gedrungen.


  Still, ja, aber seine Präsenz war deutlich spürbar. Dies war ein Shifter, um Himmels willen, groß, hart und in der Lage, zierliche, junge Frauen wie Jillian mit einer Hand in Stücke zu brechen. Aber da stand er nun und sah auf sie herab, als ob jemand ihm mit einem Vorschlaghammer zwischen die Augen geschlagen hätte und er bisher nur noch nicht realisiert hatte, dass er jetzt umfallen musste.


  „Mir bleibt nicht mehr viel Zeit“, erklärte Jillian, ihre Stimme nur ein schwaches Flüstern. Weit entfernt von der jungen Frau, die vor einem Jahr auf dem Zaun des Rodeos balanciert und ihre Lieblinge unter den Bullenreiter schreiend angefeuert hatte. Mit ihnen geschlafen hatte sie auch. Männer hatte sie mit einem einzigen Blick in ergebene Sklaven verwandeln können.


  „Ich habe ein Geschenk für dich“, sagte sie.


  Sie streckte Spike die Hand hin, und er ergriff sie. Er hielt ihre Hand nicht unbeholfen, sondern umschloss sie mit seinen beiden großen, als ob er sie trösten wollte.


  „Was denn?“, fragte er. Seine Stimme war wie leises Donnergrollen. Selbst ein Wandler konnte die niederdrückende Atmosphäre des Krankenhauszimmers spüren.


  „Myka wird es dir zeigen. Myka und meine Mutter. Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll.“


  Jillian drückte seine Hand, die Bewegung so schwach, dass Myka sie nur sah, weil sich eine Sehne in ihrem Handgelenk bewegte.


  Spike nickte. Myka konnte den Ausdruck in seinen Augen nicht sehen, denn sein Blick war auf Jillian gerichtet.


  „Myka, holst du bitte meine Mutter? Ich habe sie gebeten, am Ende des Flurs zu warten.“


  Sie wollte Jillian nicht mit dem Shifter allein lassen. Doch ihre Freundin blickte sie mit unnachgiebigem Blick an, selbst auf dem Totenbett konnte sie das noch gut. „Myka? Okay?“


  Spike drehte den Kopf und sah sie an, und zum ersten Mal bekam Myka die ganze Wirkung seines Wandlerblicks zu spüren. Seine Augen waren dunkelbraun, die Pupillen schwarze Fenster ins Nichts.


  Nein, nicht ins Nichts. In etwas sehr Intensives. Sie sah Wildheit in ihm, die Bestie, die einen Bären, viermal so groß wie sie, angegriffen und die Zähne in den Hals des riesigen Tieres geschlagen hatte. Wo das Halsband aufgeflammt war, trug er Brandwunden, aber die Stromstöße hatten ihn nicht eine Millisekunde zögern lassen. Dies hier war ein Tier, das die Schwachpunkte seiner Beute suchte und genau dort zupackte.


  Sie wollte ihn nicht mit Jillian allein lassen.


  Aber Jillian hatte nur noch Stunden zu leben, nicht Tage. Der Krebs richtete alles zugrunde, was sie einmal gewesen war.


  Myka zwang sich, sich umzudrehen und hinauszugehen. Sie eilte den Flur hinunter. In einem Zimmer dort wartete Jillians Mutter zwischen Verkaufsautomaten, einem Nachrichten plärrenden Fernseher und anderen angespannten Menschen, die gekommen waren, um Familienmitglieder zu besuchen.


  Sharon stand schnell auf und folgte ihr aus dem Zimmer. „Verdammt, ich brauche eine Zigarette. Jillian hat mich zwar rausgeschickt, aber ich konnte ja schlecht nach draußen mit …“ Sie bewegte bedeutungsvoll den Arm und schüttelte leicht durch, was sie hinter sich herzog.


  „Mir gefällt das nicht“, sagte Myka.


  „Ich weiß. Aber es ist, was Jillian will, und ich glaube, sie hat recht.“


  Myka musste sich eine Bemerkung verkneifen, denn sie betraten wieder Jillians Zimmer. Spike drehte sich um und holte tief Luft.


  Seine Augen verwandelten sich in die eines Shifters – braun mit einem Hauch Gold, die Pupillen zu Schlitzen verengt –, als sein Blick den kleinen Jungen an Sharons Hand fand.


  Mit vier Jahren hatte Jordan seinen Babyspeck verloren und war zu einem kräftigen, robusten Jungen herangewachsen. Er hatte dunkles Haar mit blonden und braunen Strähnen und braune Augen mit schwarzen Wimpern. Bevor Spike Myka aus genau solchen Augen angesehen hatte, hatte sie Jillians Behauptung angezweifelt.


  Jillian holte Luft, um zu sprechen, aber Sharon schüttelte den Kopf, da sie sah, dass es zu viel für sie war. Sie brachte Jordan nach vorne.


  „Das ist dein Sohn“, sagte Sharon, ihre Stimme rau vom jahrelangen Rauchen, „sagt Jillian.“


  „Ist er auch, Mom“, flüsterte Jillian.


  Jordan starrte hoch zu Spike, der das Zimmer nicht nur mit seiner Präsenz, sondern auch mit seiner Muskelmasse füllte. Obwohl er kleiner war als der Bär, gegen den er gekämpft hatte, war er immer noch groß – über eins neunzig –, hatte Arme wie ein Wrestler, die zudem mit Tätowierungen bedeckt waren, die unter seinem T-Shirt hervorlugten, und einen rasierten Kopf auf einem muskulösen Nacken, um den ein dickes Halsband lag. Jordans Mund stand offen, man konnte die kleinen Zähne weiß hinter den Lippen schimmern sehen.


  Spike starrte genauso fassungslos zurück – der Schock hatte beide gleichermaßen getroffen.


  „Jordan“, sagte Jillian vom Bett aus, „zeig Mommy deinen Trick.“


  Jordan blieb einen weiteren Moment von Spikes Blick gefangen. Dann sah er weg, zog sein Hemd aus, dicht gefolgt von Hose und Unterwäsche, und stand ohne Kleider da, so ohne Scham, wie die Shifter in der Scheune.


  Der kleine Junge hob die Arme über den Kopf, schloss die Augen und gab ein kleines Quietschen von sich, als sein Körper sich zu verändern begann.


  Seine Beine bogen sich und wurden Hinterläufe, seine kleinen Füße wurden zu ungeschickten, großen Tatzen. Jordans Hände wurden zu Pfoten, bevor sich seine Arme veränderten. Das glatte, gefleckte Fell, das von oben über ihn herunterfloss, traf sich mit dem, das von unten nach oben wuchs. Sein Gesicht verlängerte sich in eine Katzennase, Ohren kamen aus seinem Kopf hervor und seine Augen wurden runder, voller, Wimpern und Schnurrhaare wuchsen. Der Pelz, der ihn schließlich komplett bedeckte, war dunkelgelb mit dem durchbrochenen Bändermuster eines Jaguars.


  Innerhalb weniger Sekunden fiel er auf alle viere und stieß ein leises Wildkatzenheulen aus.


  Die Zweifel in Spikes Gesicht machten zunächst Erstaunen Platz, das schließlich in eine fast schmerzhafte Sehnsucht überging. Bevor Myka ihn davon abhalten konnte, hatte er sich schon gebückt und das Katzenjunge in seine großen Hände genommen.


  Er hob Jordan auf Augenhöhe hoch und starrte ihn an. Jordan wand sich in seinen Händen – aber nicht in Panik.


  Sie musterten sich gegenseitig, Shifter und Jungkatze, die Augen des großen Mannes geweitet, die Katze unbekümmert. Jordan öffnete das Maul und ließ noch ein kleines Knurren hören.


  „Ich habe ihn Jordan genannt“, sagte Jillian. „Er ist dein Sohn. Pass für mich auf ihn auf, ja?“


  Spike wandte den Blick nicht von Jordan. Myka sah den Puls an seinem Hals, die schnellen Schläge, die unter dem Halsband erkennbar waren.


  Sharon wartete, während ihre Finger mit dem Verschluss ihres Zigarettenetuis spielten. Myka wartete auch, darauf, dass Spike alles abstreiten würde. Dass er einen Beweis von Jillian verlangen würde. Dass er sich aus dem Staub machen würde. Männer mochten es nicht, wenn man ihnen plötzlich mitteilte, dass sie Vater waren. Sie wollten keine Verantwortung übernehmen für das, was aus ihren Spermien wurde.


  Spike hob Jordan höher. Jordans Pfoten hingen von seinen riesigen Händen herab, sein Schwanz wand sich um sein Handgelenk.


  „Mein Junges“, sagte er. „Mein Junges.“ Seine Stimme schwoll zu einem tiefen Brüllen an, das die Fensterscheiben des Zimmers erbeben ließ. „Mein Junges.“


  „Ja“, flüsterte Jillian. Ihre Augen schlossen sich, und sie sank wieder in einen tiefen Schmerzmittelschlaf.


  


  KAPITEL DREI


  


  Jillian wachte nicht mehr auf. Gegen zwei Uhr morgens glitt sie vom Dämmerzustand in den Tod. Spike hatte sie nicht sterben sehen, denn sie hatten ihn mit Jordan ins Wartezimmer geschickt, während Myka und Sharon bei ihr blieben. Spike war jetzt allein mit Jordan. Die anderen Menschen, die gewartet hatten, waren nach Hause gegangen oder hatten sich irgendwo anders im Krankenhaus schlafen gelegt.


  Jordan schlief in Spikes Schoß auf dessen zusammengeknüllter Sweatjacke. Er war wieder in seiner menschlichen Gestalt und bekleidet.


  Heilige Muttergöttin, er hatte ein Junges.


  Es schien ihm logisch, den Jungen mit sich zurück nach Shiftertown zu nehmen. Jillians Mutter würde die Tatsache, dass Jordan ein Gestaltwandler war, nicht verbergen können. Sie würde sowieso nicht wissen, wie sie einen Shifter erziehen sollte. Und wenn jemand herausfinden sollte, was Jordan war, würden irgendwelche Menschen einschreiten und ihn Gott weiß wohin verschleppen.


  Nein. Er gehört mir.


  Spike machte sich keine Gedanken darüber, woher dieser Beschützerinstinkt plötzlich kam. Jillian war so klug gewesen, nach ihm zu schicken. Er konnte Jordan mit nach Hause nehmen, über ihn wachen, ihn aufziehen und beschützen. Sean Morrissey, der stellvertretende Anführer Shiftertowns und sein Hüter, hatte Zugang zu einer Datenbank, die er das Hüter-Netzwerk nannte, und konnte Geburtsurkunden und Papiere herbeizaubern, die wie echt aussahen. Sean hatte Talent für so etwas. Wenn irgendwelche Menschen auf die Idee kämen, sich zu fragen, wohin Jordan verschwunden war, würden sie ihn als registrierten Gestaltwandler wiederfinden – mit Spike als Vater. Jillian, mit ihrem Interesse an Shiftern, hatte vermutlich gewusst, dass das möglich war.


  Er hatte ein Junges.


  Trotz der Tragödie – Jillian war ein süßes, kleines Ding gewesen und viel zu jung, um schon zu sterben – verspürte Spike den Drang zu lächeln.


  Jedenfalls bis zu dem Moment, als Myka mit finsterer Miene hereinkam.


  „Sie ist von uns gegangen“, sagte sie knapp.


  Spike berührte seine Brust, die sich schmerzvoll zusammengezogen hatte, und hob die Finger gen Himmel. „Die Göttin möge sie begleiten.“


  Myka musterte ihn mit offenkundigem Misstrauen. Spike ließ die Hand auf dem Rücken des schlafenden Jordan ruhen. Sie würde ihm sein Junges nicht wegnehmen.


  „Du willst ihn also behalten?“, fragte Myka.


  „Ja, klar. Ich bin sein Vater.“


  Sie starrte ihn mit verschränkten Armen an, wobei sich ihr Busen in dem niedlichen Trägertop nach oben schob. „Das heißt noch nicht, dass du ein guter Vater sein wirst. Hast du andere Kinder?“


  „Nein.“ Er streichelte noch einmal Jordans Rücken. „Nur ihn.“


  „Sharon und ich haben uns bisher abwechselnd um ihn gekümmert. Jillian hat bei ihrer Mutter gelebt. Jordan ist an uns gewöhnt, und Sharon ist seine Großmutter.“


  Sie verstand das nicht. „Wenn die Menschen herausfinden, dass er ein Wandler ist, werden sie ihn ihr wegnehmen“, erklärte er. „Er wird den Drang spüren, seine Katzenform anzunehmen. Er kann nichts dagegen tun. In Shiftertown ist er sicher.“


  Myka seufzte. „Ich weiß. Aber ich habe lange gebraucht, um mich mit dem Gedanken anzufreunden, dass er bei einem männlichen Gestaltwandler leben wird. Gibt es nicht vielleicht eine Frau in Shiftertown, bei der er wohnen könnte? Die du gut kennst und die sich um ihn kümmern und uns ihn besuchen lassen würde, wenn wir ihn sehen möchten?“


  Spike knurrte. „Eine fremde Familie soll sich um meinen Sohn kümmern? Das kannst du vergessen. Außerdem ist ja noch meine Großmutter da. Sie kann mir helfen, für ihn zu sorgen.“


  „Deine Großmutter wohnt bei dir?“


  „Ja, warum nicht?“


  Myka presste die Lippen zusammen und schob sie nach vorn, als ob sie angestrengt nachdächte.


  „Wie kannst du sicher sein, dass er dein Junges ist?“, fragte sie. „Jillian hat mir erzählt, dass du der einzige Gestaltwandler warst, mit dem sie geschlafen hat, aber vielleicht hatte sie ihre Gründe, mir nicht die Wahrheit zu sagen. Sie hing ziemlich viel in Shifterbars rum.“


  Spike hatte Myka noch nie in einer gesehen. „Ich vermute mal, dass du nicht auf Wandler stehst.“


  „Nein.“


  Spike hob Jordan, der kaum etwas wog, hoch und drückte ihn gegen seine Brust, während er aufstand. „Die Fellzeichnung. Er trägt die Fellzeichnung meiner Familie.“


  Wieder starrte sie ihn an. Abschätzend. Was zur Hölle war ihr Problem?


  Schließlich stieß sie einen Seufzer aus, fischte ein winziges Notizbuch aus ihrer voluminösen Tasche und schrieb etwas auf. Sie riss das Papier heraus und hielt es ihm hin.


  „Das ist meine Telefonnummer. Ruf mich an, wenn Jordan irgendetwas braucht oder wenn die erste Begeisterung darüber, Vater zu sein, vorbei ist und du ihn zurückgeben willst.“


  Als wenn er so etwas tun würde. Er sah sie einfach nur an, machte keinerlei Anstalten, den Zettel zu nehmen. Außerdem hätte er dabei den schlafenden Jordan gestört.


  Sie biss die Zähne zusammen, trat den letzten Schritt auf ihn zu und steckte das Papier oben in die Tasche seiner Jeans. Ihre Finger waren warm durch den Jeansstoff zu spüren, stark und bestimmt.


  Sie zog abrupt die Hand zurück und drehte sich so schnell weg, dass ihr die Tasche auf den wohlgeformten Hintern schlug, als sie sich beeilte, wieder zur Tür zu kommen. „Ich muss Sharon nach Hause bringen und ihr beistehen … bei allem. Brauchst du eine Mitfahrgelegenheit zurück nach Shiftertown?“


  Spike rieb seinem Jungen über den Rücken. „Ich kann mir eine besorgen.“


  „Na schön.“ Sie zögerte noch immer. „Sei diskret, wenn du von hier verschwindest, okay?“


  „Warum zur Hölle sollte ich das nicht sein?“


  Für eine weitere lange Sekunde konnte er scharf ihre Sorge riechen. Schließlich öffnete sie die Tür und ging hinaus. Er hörte ihre Schritte den Flur hinunterklackern, als sei sie entschlossen, sich nicht umzudrehen.


  Zehn Minuten später trat er aus dem Krankenhaus. Jordan war unter der Kapuzenjacke verborgen, die er jetzt wieder trug. Er war über Hintertreppen und leere Korridore zu dem dunklen Parkplatz gegangen, um allen Menschen aus dem Weg zu gehen. Es fühlte sich gut an, wie Jordan an seiner Seite geborgen war, als wisse er selbst im Schlaf, dass Spike sein neuer Beschützer war.


  In Jillians Stockwerk war es verboten, Mobiltelefone zu benutzen, daher hatte er seines ausgeschaltet. Auf dem dunklen, kühlen Parkplatz schaltete er es wieder ein und stellte fest, dass er fünf Anrufe von Liam verpasst hatte, als das Telefon auch schon wieder klingelte.


  „Spike, wo verdammt noch mal steckst du, Junge?“ Der irische Bariton des Anführers von Shiftertown dröhnte durch die Leitung. „Wir haben hier ein Problem. Sieh zu, dass du herkommst. Sofort.“


  „Ich hab hier auch ein Problem“, sagte Spike ruhig. „Ich brauche jemanden, der mich nach Hause fährt.“


  *** *** ***


  


  „Also, wie ist die Lage?“, fragte Spike Sean Morrissey, als sie in dem kleinen weißen Pick-up von Seans Vater vom Krankenhausparkplatz fuhren.


  Jordan war noch immer unter seiner Jacke verborgen und bildete eine sichtbare Ausbeulung auf seiner rechten Seite. Selbst wenn Sean die Beule nicht bemerkt hätte, würde er Jordan riechen können.


  „Was zur Hölle ist das?“, fragte Sean.


  Spike konnte den Stolz nicht aus seiner Stimme heraushalten, obwohl er Jordan am liebsten vor allen versteckt hätte, bis sie sein Zuhause erreicht hatten. „Mein Junges.“


  Sean verriss vor Schreck das Steuer und vermied nur knapp den Zusammenstoß mit einem anderen Fahrzeug. „Was?“


  „Mein Junges.“ Spike wusste nicht, ob er über den Ausdruck auf Seans Gesicht lachen oder ihn anfauchen sollte.


  Früher hatten Shifter sich gegenseitig Weibchen und Nachwuchs gestohlen, manche Männer hatten die Jungen ihrer Rivalen umgebracht, sodass sie nicht zu einer Gefahr für sie werden würden. Sean hatte selbst eine Gefährtin und ein Junges, und dies waren zivilisiertere Zeiten, aber gegen den Instinkt war schwer anzukämpfen. Er zog die Jacke zu und bedachte Sean mit einem warnenden Blick.


  „Worüber regt sich Liam so auf?“, fragte Spike. „Was erwartet er von mir?“


  Spike war ein Tracker. Das bedeutete, dass er für den Anführer Shiftertowns als Bodyguard, Beobachter und Kämpfer tätig war. Er fand und eliminierte Ärger, bevor dieser zu einem Problem werden konnte. Liam, der Anführer der hiesigen Shiftertown, vertraute seinen Trackern bedingungslos. Das musste er auch. Liam konnte nicht überall sein, und die Shiftertown von Austin war groß und umfasste drei Spezies, zwei Dutzend Clans unterteilt in mehrere Rudel und Kleingruppen.


  Spikes Rudelfamilie war klein. Er und seine Großmutter Ella waren die einzigen Überlebenden, und sie waren die einzigen Jaguare der Gegend. Shifterkatzen waren von allen Spezies gezüchtet worden, aber ein Typ Katze trat in einer Familie oder einem Clan immer stärker hervor. Der große Morrissey-Clan zum Beispiel bestand aus Löwen. Als Spike und seine Großmutter Ella damals nach Texas gekommen waren, hatten die Morrisseys sie bei sich aufgenommen, weil alle Gestaltwandler Teil eines Clans sein mussten, um überleben zu können.


  So war Spike für den ehemaligen Clanchef Fergus, der auch der Anführer der Shiftertown von San Antonio gewesen war, als Tracker tätig geworden. Ehemalig bedeutete ‚jetzt tot‘. Spike hatte sich nie eine Gefährtin genommen, nie ein Junges gezeugt, und bei der begrenzten Anzahl der weiblichen Wandler, die zur Auswahl standen, hatte er auch nicht gedacht, dass es je dazu kommen würde.


  Und jetzt war hier dieses Junge von seinem Blut, geboren nach einer einzigen Nacht mit einer Menschenfrau, das sich an ihn klammerte und auf ihn angewiesen war.


  Die plötzliche Verantwortung machte ihn glücklich und weckte zugleich auf gefährliche Weise seinen Beschützerinstinkt.


  Sean lenkte seine Aufmerksamkeit auf die Straße zurück, blieb aber angespannt. „Das Problem ist dieser Idiot, Gavan Thibault. Dein alter Freund.“


  ‚Freund‘ war in diesem Fall ein sehr dehnbarer Begriff. Spike, Nate und Gavan waren bis zu Fergus’ vorzeitigem Ableben vor etwa einem Jahr seine drei ranghöchsten Untergebenen gewesen. Spike und Nate waren danach in die Shiftertown von Austin umgezogen, um für Liam zu arbeiten, während Gavan bei dem neuen und wesentlich ruhigeren Anführer in San Antonio geblieben war.


  „Was ist mit ihm?“, wollte Spike wissen. Seine Aufmerksamkeit war nur am Rande mit diesem Problem beschäftigt. Gavan war ein Spinner und momentan uninteressant.


  „Er ist oben beim Kampfclub gewesen und hat rumgemotzt, dass die Kämpfe bis zum Tod gekämpft werden sollten, da wir zu viele Shifter sind und beginnen sollten, die Schwachen auszusortieren. Der typische Müll, der von solchen Zurück-zur-Natur-Wandlern kommt.“


  Das stimmte. Einige Shifter beschwerten sich gerne, dass in den guten alten Zeiten alles besser gewesen sei, als ihre Art noch frei und vor den Menschen verborgen gelebt hatte. Sie waren allerdings am Verhungern und vom Aussterben bedroht gewesen und hatten sich gegenseitig umgebracht, um zu überleben.


  Ein ordentliches Bier und einen Fernseher gab es in der Wildnis auch nicht. In der Gefangenschaft, in der sie jetzt lebten, blieben ihnen Kabelfernsehen und HD verboten, aber sie waren gut darin, solche Einschränkungen zu umgehen.


  „Vater und Ronan haben Gavan dazu gebracht, den Mund zu halten, aber wir dachten, du wärst noch dort“, erklärte Sean. „Stattdessen warst du im Krankenhaus. Und hast dein Junges abgeholt? Sag mal, was geht?“


  Sean war nicht nur Liams jüngerer Bruder, er war auch der Hüter von Shiftertown. Das bedeutete, dass er ein großes Schwert trug – das jetzt hinter dem Sitz verstaut war und mit dem er die Seelen der sterbenden Gestaltwandler verabschiedete. Die Körper der Wandler lösten sich in Staub auf, wenn das Schwert sich in ihr Herz bohrte, die Seele freigab und sicherstellte, dass die sterblichen Überreste nicht geschändet wurden. Die Vorstellung, begraben oder verbrannt zu werden wie die Menschen, ließ jeden Wandler vor Entsetzen schaudern.


  Seans Status stellte ihn im Rang über Spike. Mit einem scharfen Blick aus seinen irisch-blauen Augen versuchte Sean, etwas über Jordan aus ihm herauszukriegen.


  Aber dies war zu neu, zu erstaunlich. Jordan war sein, etwas Privates, Familie. Jordan gehörte zu seinem Rudel, nicht den Morrisseys.


  Spike hätte sich bis nach Shiftertown in Schweigen gehüllt, aber Jordan wachte unterwegs auf. Er wachte nicht nur auf, er zuckte in Spikes Jacke zusammen und nahm seine Jaguargestalt an.


  Winzige Jaguarklauen bohrten sich in Spikes Haut. Die Krallen hatten bei Weitem nicht die Größe und Gefährlichkeit der Klauen einer ausgewachsenen Wildkatze, aber es war, als ob ihm zehn Nadeln direkt in die Seite gerammt würden. Blut floss, und Spike konnte einen kurzen Aufschrei nicht verhindern.


  Jordan nutzte die Gelegenheit, aus Spikes Jacke zu hüpfen und auf dem Armaturenbrett zu landen. Die kleinen Krallen scharrten darüber, während er versuchte, in dem fahrenden Wagen das Gleichgewicht zu halten. Seine Kleider waren zerrissen und hingen ihm in Fetzen vom Leib. Er kauerte verwirrt und erschrocken vorne im Wagen, beäugte Sean misstrauisch, der seinerseits das Junge erstaunt anstarrte, bis der Pick-up an einer Ampel fast auf einen SUV aufgefahren wäre.


  Sean bremste. Jordan verlor den Halt auf dem Armaturenbrett und flog durch die Luft. Spike fing ihn mit beiden Händen auf und versuchte verzweifelt, den sich windenden Pelzball festzuhalten.


  Jordan tat, was jede verschreckte kleine Katze tut, und ein beißender Geruch füllte das Wageninnere.


  „Scheiße“, Spike hielt Jordan auf Armeslänge von sich weg, „Scheiße, Scheiße, Scheiße.“


  „Hör auf, das zu sagen, sonst macht er das vielleicht auch noch“, stöhnte Sean.


  Das Bächlein lief weiter, verteilte sich je zur Hälfte auf Jordans kaputter Jeans und auf Spike und dem Beifahrersitz.


  „Verdammt, das ist Dylans Auto“, rief Sean. Er fuhr mit quietschenden Reifen um den SUV herum, die Straße entlang, um die letzte Kurve und rein nach Shiftertown. Er wurde langsamer, als die Straße schmaler wurde und an alten Bungalows mit großen Vorgärten und Verandas vorbeiführte, von denen die meisten mit Gestaltwandlern bevölkert waren, die die Oktobernacht genossen.


  Sean kurbelte das Fenster runter, während Spike Jordan festhielt, der sich wand und kämpfte. Spike war der Champion von Süd-Texas, hatte kaum einmal einen Kampf im Ring verloren, doch er hatte einige Mühe, ein Junges festzuhalten, das zehnmal kleiner als er war und ihn vollpinkelte.


  Jordan warf seinen kleinen Körper heftig herum und befreite sich aus Spikes Griff. Er kletterte über das Armaturenbrett und sprang aus Seans offenem Fenster. Sean trat sofort auf der Bremse, und Spike war aus dem Wagen, bevor dieser richtig stand.


  Jordan verschwand in den Schatten zwischen den Häusern, aber weil Spike ein Wandler war, konnte er sehen, wie die kleine Wildkatze mit rasantem Tempo auf die Grünflächen dahinter zusteuerte. Er rannte hinter ihm her, wobei ihn seine Motorradstiefel, die eindeutig nicht zum Rennen gemacht waren, mehr als behinderten.


  Göttin, was für eine Nacht. Jordan lief weiter und ließ den Geruch von Angst und Schrecken hinter sich zurück. Hinter ihm rief Sean Spikes Namen, und Spike wünschte sich, sein Freund würde mal einen Moment lang die Klappe halten.


  Ihm blieb keine andere Wahl. Er hielt sich an einem Baumstamm fest, zog sich Stiefel und Kleider aus und nahm seine Wildkatzengestalt an.


  Als ob Jordan Spikes Verwandlung spüren könnte, rannte er noch schneller. Die Jungkatze raste um Bäume herum und durch Gärten, sprintete um Häuser und schmale, dunkle Wege entlang. Wenn er es aus Shiftertown herausschaffen sollte, meldete sich Spikes menschliches Gehirn, könnte er von einem Auto erfasst oder erschossen oder im besten Fall aufgegriffen und zur Polizei gebracht werden.


  Spikes Wildkatze übernahm die Führung. Schnapp ihn dir!


  Eine beachtliche Anzahl Shifter wurde Zeuge der Verfolgungsjagd. Die nachtaktiven waren unterwegs, um die Nacht zu genießen – zu trinken, zu plaudern, zu essen oder sich in der Dunkelheit zu lieben –, und sie hielten inne und schauten erstaunt zu, wie Jordan dicht gefolgt von Spike vorbeisauste. Einige Knallköpfe versuchten sogar zu helfen.


  Spike legte noch an Tempo zu. Seine Art, größtenteils Jaguar, war besser darin, schnell und unsichtbar im dunklen Verborgenen zu agieren, aber wenn es notwendig war, konnten sie auch rennen. Sein Körper arbeitete, als er die Distanz zwischen sich und seinem aufsässigen Jungen verkürzte.


  Mit einer großen Vorderpfote langte er nach vorn, brachte Jordan zu Boden und hielt ihn auf dem Rücken fest, sanft genug, ihm nicht wehzutun, aber fest genug, dass er nicht wegkonnte. Hab ich dich.


  Jetzt musste er ihn nur noch nach Hause schaffen.


  Es gab nur eine Möglichkeit, wie ein Gestaltwandler in seiner Tierform ein Junges trug. Spike wusste, dass er mit seinen menschlichen Händen Jordan nicht würde festhalten können, darum schloss er seine großen Kiefer um die lose Haut in Jordans Nacken und hob das Junge hoch.


  Sofort erstarrte Jordan. Was es auch immer für ein Instinkt oder Nervenimpuls sein mochte, den Spike auslöste, Jordan senkte den Kopf und zog Füße und Schwanz unter sich.


  Spike hielt Jordan hoch genug, dass dieser nicht über den Boden schleifte, und trug sein Junges durch Shiftertown.


  Die ganze verdammte Stadt sah ihn. Da war sein Freund, der Wolfshifter Ellison Rowe, Spikes Trackerkollege Nate, Dylan, Liam und Seans Vater, der Furcht einflößendste Gestaltwandler von Shiftertown, Dylans Gefährtin Glory, die genauso Furcht einflößend war, der Bär Cormac, den Spike heute Abend besiegt hatte, Ronan und seine menschliche Gefährtin sowie Connor, der Neffe der Morrisseys. Sie alle sahen zu, wie Spike, der große, böse Kampfchampion aus Shiftertown, durch die Grünanlagen lief – mit einem Katzenjungen im Maul.


  Er ging weiter, ohne sie eines Blickes zu würdigen, und sprang auf die hintere Veranda seines Hauses. Seine Großmutter war da und öffnete ihm die Tür. Ihr Mund stand vor Schock offen. Spike lief mit seiner Last herein und legte das Junge auf dem Läufer im Wohnzimmer ab.


  


  KAPITEL VIER


  


  „Spike, was soll das?“ Ella Reyes, Spikes Großmutter, stand mit weit aufgerissenen Augen da, ihre Hand immer noch an der Fliegengittertür.


  Jordan sprang auf die Füße und rannte zur Hintertür, aber Ella schlug sie rasch zu. Das Katzenjunge prallte gegen das Fliegengitter, das knarzte, aber standhielt. Er drückte sich davon ab und rannte zurück durch die Küche. Der kleine Jaguar sprang auf die Arbeitsfläche, raste darüber hinweg und stürzte alles in seinem Weg um. Pfannen, Geschirr und Besteck klapperten zu Boden, eine Kaffeetasse zerbarst in einer Explosion kleiner Splitter und einem Schwall heißer Flüssigkeit.


  Spike, der immer noch in seiner Wildkatzengestalt war, schnappte sich Jordan, als dieser wieder heruntersprang, und legte eine Pfote über ihn, als der Kleine versuchte, auf dem Vinylboden Halt zu finden.


  Nein! Spike ließ ein beachtliches Fauchen hören. Jordan hörte auf, sich zu winden, und sah mit Angst in den Augen zu Spike hoch.


  Spike lockerte den Druck, blieb aber bestimmt. Jordan gab auf, sein kleiner Körper zitterte.


  „Spike“, sagte Ella, die mit verschränkten Armen mitten in der Küche stand. „Ich frage noch einmal: Was soll das?“


  Unter Spikes Pfoten nahm Jordan wieder die Gestalt eines vierjährigen Jungen an. Seine zerrissenen Kleider fielen in einen Haufen Fetzen auf den Boden.


  Spike kam zurück in seine menschliche Gestalt, sein großer Körper noch immer tief herabgebeugt, eine Hand noch immer auf Jordan. „Das ist Jordan. Mein Sohn.“


  „Dein was?“


  „Sohn. Junges. Mein Kind.“


  Ella diskutierte nicht. Sie stellte nicht infrage, dass Jordan wirklich Spikes Sohn war. Sie hatte die Markierungen auch gesehen. „Wer ist die Mutter? Von welchem Clan ist sie? Du hast dir keine Gefährtin genommen, das wüsste ich.“


  „Sie war menschlich. Ein Groupie – oder zumindest vermute ich das mal. Sie ist tot.“


  Ella verstand, was er meinte, denn ein trauriger Blick trat in ihre Augen. „Das tut mir leid, Spike.“


  „Ich habe sie nicht gekannt. Es war nur eine Nacht.“


  Jordan sah von Spike zu Ella. Seine Schulter war noch im Griff von Spikes großer Hand. „Mir gefällt es hier nicht“, sagte er. „Wo ist meine Mama?“


  „Im Sommerland“, sagte Spike, so sanft er konnte.


  „Wo ist das? Ich will auch da hin.“


  Spikes fester Griff wurde zu einem Streicheln. „Noch nicht. Eines Tages.“ Nicht für lange, lange Zeit, wenn es nach Spike ginge.


  „Ich will nicht hierbleiben.“


  Jordans Brauen zogen sich zusammen, so wie das bei streitlustigen, männlichen Wandlern häufig der Fall war. Der Junge würde nicht gleich in Tränen ausbrechen. Er war kurz davor, zu fauchen und einen Wutanfall zu kriegen und seiner Verwirrung dadurch Ausdruck zu verleihen, dem Nächststehenden eine reinzuhauen.


  „Musst du aber“, sagte Spike. „Ich bin dein Vater. Das ist deine Urgroßmutter.“


  „Ich habe keine Urgroßmutter.“ Er sah zu Ella hoch, deren dunkles Haar und faltenloses Gesicht für einen Wandler von zweihundert Jahren mit einem hundertjährigen Enkelsohn normal waren. „Was ist eine Urgroßmutter?“


  „Die Oma von deinem Dad“, erklärte Ella.


  Das Brauenrunzeln verstärkte sich, als Jordan sich bemühte, mit dieser Vorstellung klarzukommen.


  In Ellas Augen schimmerte ein Funke Hoffnung, den Spike auch bei anderen Shiftern schon gesehen hatte, wenn das Rudel Nachwuchs bekam. Ihre Familie würde weitermachen. Sie würden weiterleben.


  „Kannst du ihm etwas zu essen machen?“, fragte er.


  Ella ließ den Blick über das Chaos in der Küche gleiten und gab einen ungeduldigen Laut von sich. „Bring ihn hier raus, und ich werde sehen, was ich tun kann.“


  Spike stand auf und nahm Jordan hoch, hielt den Jungen in seiner Armbeuge. Jordan funkelte ihn immer noch wütend an. „Er braucht etwas zum Anziehen“, sagte Spike.


  „Das sehe ich. Ich werde mal rumtelefonieren und schauen, was ich auftreiben kann.“


  Spike verließ die Küche, ohne ihr zu danken. Ella würde wissen, dass er alles zu schätzen wusste, was sie tat. Schon immer. Sie hatten Kommunikation durch menschliche Worte und Sätze schon lange hinter sich gelassen und gelernt, sich mittels Körpersprache zu verständigen.


  Spike trug Jordan nach oben in sein Zimmer und setzte ihn aufs Bett. „Bleib da sitzen.“


  Das tat Jordan aber nicht. Bis Spike sich eine saubere Jogginghose und ein Hemd angezogen hatte, hatte der Junge alle Schubladen des Kleiderschranks aufgerissen und war dabei, Spikes T-Shirts zu durchwühlen. „Ich will eins anziehen.“


  „Die sind dir zu groß. Wir besorgen was in deiner Größe.“


  „Warum ist das da überall auf deiner Haut?“ Jordan zeigte auf die Jaguare, die sich gegenseitig Spikes Arme hoch-und über seine Brust jagten und im Rücken in das große Bild eines Drachen übergingen.


  „Das sind Tätowierungen.“ Spike streckte einen Arm aus, sodass Jordan die kunstvollen Bilder untersuchen konnte. „Es ist Tinte, die in die Haut hineingestochen wurde.“


  „Meine Mom hat eine Tätowierung“, verkündete Jordan. „Genau über ihrem Hintern.“


  Spike konnte sich an das hübsche Tattoo auf Jillians Körper erinnern. Plötzlich fragte er sich, ob Myka wohl irgendwo unter ihren tief sitzenden Jeans und ihrem spitzenbesetzten Top auch eine Tätowierung hatte.


  Seine Begegnung mit Jillian vor fünf Jahren war kurz und leidenschaftlich gewesen, aber Spike hatte sich nicht in sie verliebt. Jillian hatte sich auch nicht in ihn verliebt. Als ihre Zeit zusammen zu Ende ging, war ziemlich klar, dass sie nur einen One-Night-Stand gewollt hatte, nicht mehr. Spike bezweifelte, dass sie geplant hatte, schwanger zu werden, aber er würde ihr immer dankbar sein, dass sie ihn in dieser Nacht zu sich gerufen hatte, statt ihn im Unklaren zu lassen.


  Als Spike mit Jordan nach unten kam, stand Sean an der Hintertür. Ella hatte die Küche aufgeräumt. Sie war dabei, Sandwiches zu machen, und öffnete die Tür. Jordan genügte ein Blick auf Sean, um sich an Spikes Bein zu klammern.


  „Deine Kleider“, sagte Sean zu Spike, als Ella den Stapel aus Jeans, Hemd und Stiefeln entgegennahm. „Und ich habe für dein Junges etwas zum Anziehen von meinen Nachbarn mitgebracht. Ihr Junges ist auch etwa in dem Alter.“


  „Danke, Sean.“


  Der Griff des Hüterschwerts schaute hinter Seans Rücken hervor und bildete eine düstere Silhouette im Mondlicht. „Du wirst ihn benennen müssen“, sagte Sean. „Und ich musste es Liam sagen.“


  ‚Benennen‘ bedeutete, dass Spike sein Kind in einer Zeremonie präsentieren würde, um den Gestaltwandlern und der Welt mitzuteilen, dass er ein Junges hatte. Ein männliches Junges. Einen Sohn. Durch die Zeremonie würde das Junge seinen Platz in der Shifter-Hierarchie einnehmen, und es würde anerkannt, dass es nicht nur Spike und seinem Rudel, sondern seinem Clan und ganz Shiftertown angehörte.


  Die Rituale sollten sicherstellen, dass das Junge in die Gemeinschaft aufgenommen wurde, aber gelegentlich wünschte Spike die Rituale und Zeremonien zum Teufel. Sie waren angeblich dazu gedacht, die Shifter zu stärken, aber er war schon längst zu dem Schluss gekommen, dass Wandler einfach nicht gut darin waren, sich nur um ihren eigenen Kram zu kümmern.


  Sean ließ Spike und Jordan allein, was klug von ihm war. Er hätte auch darauf bestehen können, sie sofort zu Liam zu bringen. Spike würde sich später mit einem Bier bedanken.


  Jordan wollte die Kleider nicht anziehen. Ella schaffte es, ihn dazu zu bringen, sich die kleine Tunnelzugjeans überzustreifen, indem sie ihm sagte, wer nichts anhätte, könnte auch nicht mitessen. Besorgt schnappte sich Jordan die Jeans und zog sie sich über den blanken Hintern.


  Ella servierte Sandwiches auf einer Platte, jedes Brot dick mit Rindfleisch, Truthahn, Hühnerbrust, Thunfisch oder einer Kombination davon belegt. Spike hatte keine Ahnung, was Junge aßen. Brauchten sie Milch? Oder tranken sie die nur am Anfang? Jordan verkündete, dass er hungrig sei, und verschlang vier Sandwiches, bevor er sich wieder auf den Küchenboden setzte und rülpste.


  Jetzt würde er schlafen, dachte Spike. Er war erledigt von der Nacht, dem Tod seiner Mutter und dem Umzug nach Shiftertown, und jetzt – mit vollem Magen – würde er sich zusammenrollen und einschlummern.


  Aber das Glück war nicht auf Spikes Seite. Er und Ella jagten Jordan durch das ganze Haus, vom Keller bis zum Dachboden und wieder zurück. Jordan riss sich die Hose vom Leib und wechselte seine Gestalt von Wildkatze zu Mensch und wieder zurück, je nachdem, in was oder wo er sich gerade hineinzwängen wollte. Und er war verdammt schnell.


  Am Ende saß er als kleine Wildkatze zwischen den Regalen der Speisekammer und weigerte sich, herauszukommen. Ella holte einen Besen und versuchte, ihn herauszutreiben. Jordan sprang weg, wich ihr aus und flitzte durch die Küche. Er liebte dieses Spiel, und Ella verfolgte ihn mit ihrem neuen Hilfsmittel.


  „Grandma“, schalt Spike. „Wage es nicht, mein Kind mit dem Besen zu hauen.“


  „Dir hat das doch auch nicht geschadet“, rief Ella zurück.


  Jordan lachte, wich ihnen aus und rannte weiter.


  Spike stellte ihn schließlich im Wohnzimmer. Vater und Sohn waren jetzt beide Wildkatzen, und Spike hielt den sich windenden Jungen an den Boden gepresst. Ella hatte aufgegeben und war nach oben gegangen. Die Nacht schritt unaufhörlich voran.


  Beruhigt von Spikes warmer Gegenwart wurde Jordan langsam stiller. Die Adrenalinflut in seinem Körper ließ allmählich nach. Spikes Augen schlossen sich langsam, das ruhige Klopfen von Jordans Herzschlag wirkte tröstlich auf ihn.


  Er erwachte vom Sonnenlicht, das zu den Fenstern hereinschien. Er hatte irgendwann in der Nacht wieder seine menschliche Gestalt angenommen – genau wie Jordan. Er hatte dem schlafenden Jungen seine Hose wieder angezogen, und jetzt waren seine Arme schützend um seinen Sohn geschlungen.


  Mit geschlossenen Augen, dem schlaffen Mund und einer Faust auf dem Teppich wirkte Jordan wie die Unschuld selbst. Und so hilflos.


  Spike bewegte sich und unterdrückte ein Stöhnen. Ihm tat alles weh. Der Kampf und der Schock, dass er ein Kind hatte, hatten seine Muskeln steif werden lassen, und sein Kopf schmerzte. Er brauchte Wasser, um den Flüssigkeitsverlust auszugleichen, oder ein Bier. Jede Menge Bier.


  Aber er konnte sich nicht betrinken, während er sich um diesen kleinen Kerl kümmern musste. Er konnte sich Hopfen und Malz ergeben, wenn er wusste, dass es seinem Jungen gut ging und er ihn gerade nicht als Beschützer benötigte. Was niemals sein würde. Junge mussten immer beschützt werden.


  Immer. Verdammt, wie machte man das? Wie gelang das irgendeinem Shifter?


  Sie hatten Gefährtinnen, so gelang es ihnen. Sie hatten Hilfe. Liam hatte seine Gefährtin Kim, eine menschliche Frau zwar, doch sie hatte sich als sehr fähig erwiesen. Die beiden hüteten ihr neues Junges mit unermüdlicher Wachsamkeit. Und dennoch hatte Liam Zeit, sich um die Führung von Shiftertown zu kümmern, und Kim war weiterhin als Anwältin für Wandler tätig. Wie schafften sie das nur?


  Wie hatte Spikes Großmutter es geschafft? Ella hatte ihn allein großgezogen – zudem in der Wildnis, nachdem seine Eltern und sein Großvater unten in Mexiko von Shifterjägern getötet worden waren. Spike war noch ein Junges gewesen, gerade zehn Jahre alt. Ella war so überwältigt von Trauer gewesen, sie sich selbst den Tod gewünscht hatte. Aber sie hatte immer wieder gesagt: „Wenn ich sterbe, wer wird sich dann um dich kümmern?“ Und daher hatte sie weitergemacht.


  Der Ausdruck seiner Großmutter letzte Nacht, als sie aufgegeben hatte und ins Bett gegangen war, sagte ihm, dass sie auch von ihm erwartete, dass er weiterkämpfen würde.


  Er strich eine Strähne von Jordans Haar zurück. Kind meines Rudels. Wie könnte ich dich je gehen lassen, jetzt, da ich dich gefunden habe?


  Ganz sanft drückte er einen Kuss auf den Kopf des kleinen Jungen.


  Jordan schlug die Augen auf. Er starrte Spike verschlafen und verwirrt an, bevor sich sein Blick klärte.


  „Ich hab Hunger“, sagte er. „Kann ich Frühstück haben?“


  Göttin, was sollte er einem Jungen zum Frühstück geben? Wenn er die Zahl der Sandwiches, die Jordan gestern Abend verspeist hatte, als Grundlage nahm … auf jeden Fall viel.


  Jordan wand sich aus Spikes Umarmung und breitete die Arme aus. „Ich bin angezogen, also darf ich auch essen.“


  Spike presste sich eine Hand gegen die Stirn. Seine Schläfen pochten. Es half auch nicht gerade, dass das Telefon klingelte. Laut.


  


  KAPITEL FÜNF

  



  


  Myka hatte eine schlaflose Nacht hinter sich. Der Kummer über Jillians Tod und die Sorge um Jordan hatten sie nicht zur Ruhe kommen lassen.


  Jillian hatte darauf bestanden, dass Spike – wer, verdammt noch mal, nannte sein Kind Spike? – Jordan kriegen sollte. Jillian hatte sich davor gefürchtet, was passieren würde, wenn die Menschen herausbekämen, dass sie ein Wandlerkind aufzog, und Myka hatte ihre Angst verstanden. Ein System, das so kaputt war, dass es ein kleines Mädchen seinem prügelnden Stiefvater überließ, würde nicht nett zu einem Shifterkind sein.


  Obwohl Myka nie ein großer Fan von Gestaltwandlern gewesen war, war ihr bewusst, dass diese wie Bürger zweiter Klasse behandelt wurden, was sie als unfair empfand. Es gab keine Garantie, dass Sharon Jordan behalten durfte, wenn jemand herausfand, dass er ein halber Shifter war, oder dass Jordan nicht in eine weit entfernte Shiftertown gebracht werden würde. Jillian hatte ihr versichert, dass die Wandler einen Weg finden würden, die Sache ohne viel Aufsehen zu regeln.


  Aber Jordan einfach so diesem tätowierten Shifter mitzugeben war auch nicht das, was Myka gewollt hatte.


  Sie wälzte sich herum, stellte sich alle möglichen, schlimmen Szenarien vor, wie Spike das Kind in einen Schrank sperren oder ihn vielleicht schlagen würde, um seinen Frust abzubauen, oder wie er versuchen würde, ihn so schnell wie möglich wieder loszuwerden. Sicher, Spike hatte sehr stolz ausgesehen, als er begriffen hatte, dass Jordan sein Sohn war, aber das konnte sich schnell ändern, sobald Jordan seine natürliche Wildheit zeigte. Jillian hatte auch nicht gewusst, was man mit einem Kind mit so viel Energie machen sollte.


  Myka verbrachte die Nacht bei Sharon. Sie wollte sie nicht allein lassen, aber während die emotional ausgelaugte Sharon völlig erschöpft schlief, lag sie wach oder lief unruhig auf und ab.


  Morgens kamen die beiden Schwestern von Sharon mit ihren Ehemännern und Kindern. Obwohl sie in den letzten Monaten mehr oder weniger bei Sharon und Jillian gewohnt hatte, beschloss Myka, sie allein zu lassen. Dies war eine Zeit, wo die Familie unter sich bleiben sollte.


  In ihrem eigenen kleinen Haus duschte sie und zog sich frische Sachen an, bevor sie zu den Ställen fuhr.


  Myka wusste, dass ihre Freunde und Sharon sie für verrückt erklären würden, dass sie heute arbeiten wollte, aber in den Ställen konnte sie Frieden finden. Myka trainierte Quarter Horses für ihre Besitzer in verschiedenen Disziplinen des Westernreitens. Bei der Arbeit mit den Pferden vergaß sie meist all ihre Sorgen.


  Schon seit sie elf war, kam sie in diese Ställe. Die Mutter einer Freundin hatte sie nach der Schule mitgenommen. Die Reitlehrerin ihrer Freundin hatte Myka auch an der Reitstunde teilnehmen lassen. Sie war auf das Pferd gestiegen, und das war es dann gewesen.


  Myka nickte den beiden anderen Trainern, die für eine frühmorgendliche Übungsstunde gekommen waren, knapp zu, blieb aber nicht stehen, um sich zu unterhalten. Sie holte Carlos, ein Pferd, das sie derzeit im Cutting trainierte – der Kunst, ein einzelnes Tier aus einer Herde abzusondern.


  Sie wärmte Carlos mit nichts Anstrengenderem als einem leichten Trab um den Ring auf, bevor sie sich der eigentlichen Arbeit zuwandte. Beim Cutting mussten die Pferde auf die kleinste Gewichtsverlagerung oder den geringsten Zug an den Zügeln reagieren, um ein Kalb von einer Herde zu trennen oder es wieder hineinzutreiben.


  Myka begann die Lektionen von Gehorsam und Belohnung, aber sie merkte bereits nach wenigen Minuten, dass sie weder mit dem Herz noch den Gedanken ganz beim Training war. Sie musste immer wieder an Jordan denken, wie er auf Spikes Schoß geschlafen hatte, an Spikes wilde Augen und seine große Hand auf Jordans Rücken.


  Verdammt.


  Sie hatte Jillian versprochen, dass sie Spike Jordan mitnehmen lassen und sich nicht einmischen würde. Jillian war davon überzeugt gewesen, dass es für Jordan das Beste wäre, bei Spike zu leben. Myka sollte es einfach auf sich beruhen lassen – Entscheidung gefällt, Sache erledigt, es ging sie nichts mehr an.


  Aber sie konnte Jordan nicht einfach so gehen lassen.


  Myka ließ Carlos nochmals im Kreis laufen, tätschelte ihn und sagte ihm, was für ein guter Junge er war, bevor sie ihn zurück zum Stall führte. Wenn sie das Pferd trainierte, während sie in Gedanken ganz woanders war, riskierte sie, es zu verderben. Sein Besitzer wäre garantiert wenig begeistert, und andere Halter würden sich eine zuverlässigere Trainerin suchen.


  Vielleicht war es sowieso vergebliche Liebesmüh, denn der Besitzer der Stallungen und des Trainingscenters plante, die Anlage an einen Bauunternehmer zu verkaufen. Dann könnte sie sich von ihrem Job und den Ställen, die ihr als Mädchen eine sichere Zuflucht geboten und ihr als Erwachsene den Lebensunterhalt beschert hatten, verabschieden.


  Das Leben war echt beschissen.


  Sie brachte Carlos weg und versorgte ihn, bevor sie zu ihrem Pick-up hinüberging, sich Dreck und Pferdemist aus den Cowboystiefeln kratzte, einstieg und nach Shiftertown fuhr.


  *** *** ***


  


  Spike drückte sich vom Boden hoch und zog eine Jogginghose über, um den Anruf entgegenzunehmen, während Jordan nochmals lautstark erklärte, dass er jetzt Frühstück wolle.


  Der Anruf war von Liam. „Spike, Junge, ich benötige deine Hilfe mit Gavan. Fahr bitte nach San Antonio und sprich mit ihm, so ganz harmlos. Finde heraus, was er vorhat, ob er eine Bedrohung wird oder einfach nur rummault. Er ist nie wirklich glücklich über das gewesen, was mit Fergus passiert ist, und ich kann es wirklich nicht brauchen, dass mich das bis in alle Ewigkeit verfolgt. Ich weiß über dein Junges Bescheid, aber da sprechen wir drüber, wenn du wieder zurück bist.“


  Spikes Hand schloss sich fester um den Hörer. Er war ein Tracker, er hatte dem Anführer von Shiftertown auf jede erdenkliche Art Loyalität geschworen, um akzeptiert zu werden. Es spielte keine Rolle, wer der Anführer war oder was er von ihm wollte – Spike tat es. Ohne Diskussion.


  Aber dies war anders. Liam wollte, dass Spike Jordan für mehrere Stunden allein ließ, in denen ihn nur seine Großmutter beschützen könnte, um nach San Antonio zu fahren und einen Typen zu treffen, dem er nie wirklich vertraut hatte. Er konnte Jordan unmöglich zu dem Treffen mitnehmen. Gavan hatte schon immer Anwandlungen von Grausamkeit gezeigt, und er wollte ihn nicht in die Nähe seines Jungen lassen.


  „Liam“, begann er.


  „Ich würde nicht fragen, aber da ist irgendwas am Laufen, und du kennst Gavan besser als jeder andere. Ich muss das im Keim ersticken. Der Junge ist in Shiftertown gut aufgehoben, das verspreche ich dir. Er ist hier sicher. Ich werde nachher Kim oder Andrea rüberschicken, um nach ihm zu sehen.“


  „Ich kann nicht.“ Die Worte überraschten Spike selbst, während sie aus seinem Mund kamen. Niemand sagte Nein zu Liam Morrissey.


  „Spike. Junge.“


  Liam war ein Alpha. Selbst über die Telefonleitung war die Dominanz zu spüren, die in Gestaltwandlern, besonders Katzen, den unwiderstehlichen Wunsch hervorrief, auf ein Knie zu sinken und ihm Gefolgschaft zu schwören. Er war der Anführer der Katzen, der Anführer der Shifter. Der Mächtigste der Mächtigen.


  „Ich kann nicht“, wiederholte Spike.


  Liams Stimme nahm einen geduldigen Ton an, obwohl die Dominanz nicht weniger wurde. „Ich weiß besser als jeder andere, dass wir auf unsere Jungen aufpassen müssen. Wenn du mit Gavan sprichst, könnte das allen helfen, Junge. Auch allen Jungen in Shiftertown. Wenn Gavan etwas plant, ist das für dein Junges ebenso eine Bedrohung wie für die anderen.“


  Spike schloss die Augen und kämpfte gegen den Instinkt an, der ihm befahl, sich unterzuordnen und Ja zu sagen.


  Sollten Dylan oder Sean das mit Gavan regeln. Warum zur Hölle brauchte Liam heute ausgerechnet Spike, um das zu erledigen?


  Genau in dem Moment rannte Jordan schreiend mit einer Toilettenbürste in der Hand durch die Küche. Ella war wieder mit dem Besen hinter ihm her.


  „Ich ruf dich zurück“, sagte Spike zu Liam und legte zu einem erstaunten Ausruf Liams auf.


  Spike humpelte zurück ins Wohnzimmer, hob die Jeans auf, die Sean ihm letzte Nacht gebracht hatte, und fischte Mykas Telefonnummer aus der Tasche. Gerade als er sich umdrehte, um nach dem Telefon zu greifen, fuhr ein Pick-up vor und hielt vor seinem Haus. Myka sprang heraus. In der Oktobersonne schimmerte ihr dunkles Haar wie schwarzes Feuer.


  *** *** ***


  


  Myka musterte das Haus, während sie darauf zuging. Shiftertown war längst nicht so ein heruntergekommenes Viertel, wie sie gedacht hatte, und Spikes Haus sah auch viel besser aus als erwartet. Er wohnte in einem zweigeschossigen Bungalow, der obere Stock etwa halb so groß wie das Erdgeschoss. Ein Giebel oben ließ das Haus gemütlich wirken.


  Eine breite, altmodische Veranda zog sich um die Vorderseite, Stühle und eine Hollywoodschaukel versprachen Bequemlichkeit. Dies war kein Vorzeigemodell wie die schicken Vorstadthäuser, an denen sie auf ihrem Weg durch die Stadt vorbeigekommen war. Dieses Haus war dafür gedacht, dass man darin lebte.


  Ihr blieben nur etwa zehn Sekunden, um dies festzustellen, bevor die Fliegengittertür aufschwang und ein Wirbelwind, der sich als Jordan entpuppte, auf sie zuflog.


  „Tante Myka.“


  Jordan schlang ihr die Arme um die Beine. Myka beugte sich besorgt herab, doch Jordan schenkte ihr ein breites Lächeln, während er die Arme hob und gestikulierte, dass er hochgehoben werden wollte.


  Sie erfüllte ihm den Wunsch. Er gab ihr einen klebrigen Kuss und plapperte aufgeregt vom Haus, seiner neuen Urgroßmutter und seinen neuen Kleidern und fragte, wann er nach Hause gehen könne.


  Die Tür öffnete sich noch einmal, und Spike trat heraus. Im Tageslicht sah er sogar noch massiger aus als letzte Nacht. Er war größer als die meisten Männer, die Myka kannte, aber nicht schlaksig oder knochig. Er war groß, mit festen, wenn auch schlanken Muskeln, die auf natürliche Kraft zurückgingen, nicht auf Proteinpulver.


  Er trug nur eine lose Trainingshose, die mit einem Band zusammengezogen war und ihm tief auf den Hüften saß, sodass man die Muskeln ungestört begutachten konnte. Der Mangel an Bekleidung enthüllte auch seine Tätowierungen: Ein Drachenschwanz wand sich um seinen Bauch und verschwand irgendwo unter dem Tunnelzugbund. Ach du Sch…!


  Spike trat die Stufen der Veranda herunter, unglaublich groß, als er näher kam. Er ging direkt auf Myka zu, blieb etwa zwei Zentimeter vor ihr stehen. Persönliche Distanz war wohl ein Fremdwort für ihn.


  Fiel ihr das Atmen plötzlich schwerer? Nein, sie stand ganz entspannt an der kühlen, frischen Luft, Oktober in Austin, trocken und heiter.


  Jordan wand sich in ihren Armen und zeigte auf Spike. „Das ist mein Dad“, sagte er stolz und ohne Angst. „Hast du gewusst, dass ich einen Dad habe?“


  „Er bleibt bei mir“, sagte Spike. Sein Tonfall war entschieden und ließ keine weitere Diskussion zu.


  „Wie geht es ihm?“, erkundigte sich Myka.


  Statt ihr zu antworten, musterte Spike sie, ließ den Blick von ihrem unbändigen Haar zu den schmalen Spitzen ihrer Cowboystiefel wandern. Myka hatte ein Hemd über ihrem engen Tanktop getragen, als sie zu Hause losgefahren war, es auf der Fahrt aber ausgezogen, da es in der Sonne ziemlich warm war.


  Spike versuchte nicht zu verbergen, dass er sie anschaute. Sein dunkler Blick glitt von ihrem Ausschnitt zu der Stelle, wo der Stoff an ihrer Taille anlag. Sie drückte Jordan ein bisschen enger an sich, als sei er ein Schild gegen Spikes beunruhigende Musterung.


  „Es geht ihm gut“, beantwortete er ihre Frage. Sein Blick wurde kurz weicher, als wolle er noch etwas sagen, doch er blieb still.


  Jordan zappelte und wollte abgesetzt werden. Myka ließ ihn widerstrebend runter. Er rannte zurück zur Veranda, sprang auf die Schaukel und schaukelte, so wild er konnte. Die Ketten quietschten, aber die Schaukel hielt. Als Spike sich umdrehte und seinen Sohn betrachtete, enthüllte sein Gesichtsausdruck so viel Sorge, Beschützerinstinkt und Schrecken, dass es Myka innehalten ließ.


  „Ich bin hier, um dir zu sagen, dass Jillians Beerdigung am Samstag stattfinden wird“, sagte sie in die Stille hinein. „Sharon, Jillians Mom, dachte, du willst vielleicht kommen.“


  Spike warf ihr einen Blick zu. „Besser, wenn ich nicht dabei bin.“


  Das stimmte. Ein Gestaltwandler, der bei einer Beerdigung mit Jillians gesamter Familie erschien, könnte für Probleme sorgen.


  „Jordan sollte da auch nicht hingehen“, sagte Spike. „Er würde es nicht verstehen.“


  Da musste ihm Myka widersprechen. „Er sollte sich von seiner Mutter verabschieden können.“


  „Wir werden uns von ihr verabschieden. Auf Wandlerart. Menschliche Beerdigungen sind deprimierend. Ihr verscharrt eure Leute in der Erde. Oder schiebt sie ins Feuer. Das ist einfach merkwürdig.“


  „Es gibt nicht viele Alternativen dazu, oder?“


  „Jordan wird sie der Göttin anvertrauen, gemeinsam mit mir.“


  Myka war nicht mehr religiös, seit sie im Alter von zehn Jahren zu ihrem Stiefvater gezogen war, aber sie wusste, dass Shifter einer Art heidnischer Religion folgten, die niemand so recht verstand, obwohl es etliche Dokumentationen darüber gab. Einige der Kirchen in der Umgebung hatten immer mal wieder versucht, sie zu bekehren, aber keinen Erfolg gehabt.


  „Komm zum Ritual“, sagte Spike.


  Myka schrak aus ihren Gedanken. „Was?“


  „Komm mit uns zum Ritual. Verabschiede dich von ihr auf unsere Art.“


  „Ich werde darüber nachdenken.“


  Spike drehte sich ganz zu ihr. Seine Hände ruhten auf den Hüften, direkt über dem Hosenbund. „Ich muss weg. Ich will nicht, aber mir bleibt keine Wahl, und ich kann ihn nicht mitnehmen. Nicht dahin.“


  „Wo musst du hin?“, kam die unvermeidliche Frage.


  „Shifterangelegenheiten. Meine Arbeit.“ Er zögerte und musterte sie nochmals. „Meine Großmutter kann ihn nicht allein beaufsichtigen. Sie ist keine Kinder gewöhnt und …“


  Myka wartete, gespannt, wo das hinführen würde, aber Spike schwieg wieder.


  „Fragst du mich, ob ich auf ihn aufpassen kann?“, wollte sie wissen.


  „Kannst du?“


  Jetzt bettelte er. Der böse, Furcht einflößende Krieger, der den riesigen Bären besiegt hatte, um Himmels willen, bat sie mit beinahe ängstlichem Blick, auf seinen vierjährigen Sohn aufzupassen, damit er … was auch immer tun konnte.


  „Was sind das für Shifterangelegenheiten?“, fragte sie.


  Spikes Brauen bogen sich nach unten. „Du bist neugierig.“


  „Jordan ist der Sohn meiner besten Freundin, die letzte Nacht gestorben ist. Daher, ja, bin ich sehr neugierig. Ich bin schon auf Pferden geritten, die deutlich härter waren als du, denk also nicht, dass ich Angst vor dir habe.“


  Er starrte sie nur an, wie ein Löwe vielleicht eine Küchenschabe anstarren würde, die die gleiche Behauptung aufgestellt hatte. „Heißt das, du bleibst?“


  „Du hast meine Frage, was für Arbeit das ist, nicht beantwortet.“


  „Erledigungen. Ich bin eine Art Laufbursche.“


  „Ach ja?“ Sie musterte ihn von oben bis unten, von den sich wölbenden Muskeln bis zu seinem Stoppelhaarschnitt und den dunkel funkelnden Augen. „Welche Art Erledigungen?“


  „Alles, was man mir sagt. Und jetzt keine weiteren Fragen. Bleibst du?“


  Myka hatte sich schon längst dazu entschlossen, aber sie ließ es so aussehen, als gäbe sie nach. „Okay.“


  „Hurra“, rief Jordan von der Veranda. „Meine neue Uroma hat Pfannkuchen gemacht. Willst du ein paar, Tante Myka?“


  „Pfannkuchen? Schickt ihr ihn in den Zuckerrausch?“


  Spike sah sie an, als hätte sie den Verstand verloren. „Pfannkuchen sind gut für ihn. Er braucht Energie. Er ist ein Shifter.“


  Myka hob die Hände. Jetzt war nicht die Zeit, sich zu streiten. „Geh einfach und mach, was du tun musst. Ich werde auf ihn aufpassen.“


  Spike nickte ihr zu, halb dankbar, halb entnervt. Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und sprang mit einigen langen Schritt zurück auf die Veranda. Elegant. Er bewegte sich mit erstaunlicher Präzision.


  Er öffnete die Fliegengittertür. Jordan hüpfte von der Schaukel und flitzte hinein, bevor Spike ihn sich schnappen konnte, und rief nach Spikes Großmutter.


  Spike blickte zurück zu Myka und hielt die Tür offen. „Na? Kommst du rein?“


  Myka eilte die Verandastufen hoch. Genau bevor sie die Tür erreichte, ging Spike vor und betrat das Haus. Die Tür schwang direkt vor ihrer Nase zu. Was sollte das denn?


  Spike drehte sich ungeduldig um und zog die Fliegengittertür wieder auf. „Ich fragte, ob du reinkommst?“


  „Wollte ich, aber du hast mir die Tür vor der Nase zugeschlagen.“


  Spike runzelte die Stirn. Er war so nah, dass sie seine Wärme riechen konnte, den männlichen Moschusgeruch, in den sich die leichte Sirupsüße der Pfannkuchen mischte.


  „Glaubst du, ich wäre so leichtsinnig, eine Frau vor mir irgendwo reingehen zu lassen? Bevor ich das Gebäude überprüft habe?“


  „Das ist dein eigenes Haus.“


  Spike starrte sie einen Augenblick an, bevor er den Kopf schüttelte. „Göttin, ich werde Jordan dabei helfen müssen, jede Menge Blödsinn zu verlernen.“


  


  KAPITEL SECHS


  


  Spike fuhr mit Ellison nach San Antonio. Ellison war ein Wolfshifter, der vor etwa zwanzig Jahren aus Colorado hierher umgesiedelt worden war und beschlossen hatte, Texas als seine neue Heimat anzunehmen. So trug er Jeans, eine klobige Gürtelschnalle, spitze Cowboystiefel und einen großen Cowboyhut. Er war zwar nicht mit texanischem Akzent geboren worden, hatte ihn sich aber unterdessen sehr überzeugend angeeignet.


  Ellison fuhr seinen alten schwarzen Truck wie immer schnell und ohne Rücksicht auf Verluste und löcherte Spike mit Fragen zu Jordan. Wandler konnten sich einfach nie um ihren eigenen Mist kümmern.


  Spikes Gefühle, Jordan mit Myka allein zu lassen, waren sehr ambivalent. Gute Idee? Schlechte Idee? Sie schien froh zu sein, dass sie bleiben konnte, hatte begonnen, seiner Großmutter mit dem Frühstücksgeschirr zu helfen, und Jordan war ganz aufgeregt gewesen, dass sie da war.


  Das Tanktop hatte verdammt sexy an ihr ausgesehen. Es hatte eine kleine Schleife genau in der Mitte des Ausschnitts. Wie dazu gemacht, dass Spike mit seinen Zähnen daran ziehen könnte.


  Wahrscheinlich roch sie da auch richtig gut. Ihr Geruch hatte etwas von warmen Rosen, würzig und intensiv, aber nicht penetrant. Er könnte mit seiner Zunge die Stelle hinter der Schleife erkunden und ihre Haut schmecken. Ausgezeichnete Idee. Der Reißverschluss seiner Hose begann, sich nach vorn zu wölben.


  „Ich habe gesagt, der Kleine ist ein wildes Kerlchen“, beendete Ellisons Stimme seine Fantasien. Er lachte. „Hat Spaß gemacht, zuzusehen, wie du hinter ihm herrennst.“


  Spaß. Klar. Jemand ohne Junge konnte das nicht verstehen.


  Zumindest glaubte Spike nicht, dass Ellison jemals Welpen gehabt hatte. Der Mann sprach nie über die Zeit seines Lebens, bevor er in diese Shiftertown gekommen war. Aber Spike musste sich jetzt um jede Menge Mist kümmern, angefangen damit, was er dem Kind zu essen geben sollte, bis hin zu der Tatsache, dass er ihm früher oder später ein Halsband anlegen musste.


  Spike konnte kaum ein Fauchen unterdrücken. Das Halsband angelegt zu bekommen war schmerzhaft. So etwas seinem Sohn antun zu müssen … verdammt, das konnte er nicht. Und er konnte es auch Liam nicht tun lassen.


  Ellison fuhr zu einer Bar im nördlichen Teil San Antonios, nahe dem Nationalfriedhof. Als Gavan, Nate und Spike noch Fergus’ Schläger gewesen waren, hatten sie hier häufig ihre knapp bemessene Freizeit verbracht.


  Es war eine Shifterbar, also eine Bar, in der Gestaltwandler trinken durften. Dies war jedoch nicht die nette Bar um die Ecke von Austins Shiftertown, wo Liam als Manager arbeitete und Wandler hingingen, um sich zu entspannen. Dies war ein Ort mit rauem Umgangston, an dem menschliche Biker die Gestaltwandler beobachteten und nur allzu gern einen Kampf vom Zaun brachen. Es herrschte eine unsichere Waffenruhe. Beide Seiten wussten, dass die andere eine höllische Schlägerei anzetteln konnte.


  Als Ellison und Spike eintraten, wandten sich ihnen die Köpfe zu, und alle starrte sie an. Sie erkannten Spike, aber er war kein Stammgast mehr, und Ellison passte allzu offensichtlich nicht hier herein.


  Spike spürte, wie sie versuchten, sie einzuschätzen, und erwiderte den Gefallen. Er vermerkte die Ausgänge, wie viele der Männer zwischen ihm und jeder Tür standen und wie viele von ihnen Wandler beziehungsweise menschlich waren. Er nahm zur Kenntnis, wer wo saß, wo in der Bar sich Menschen und Shifter mischten und wo Menschen und wo Shifter lieber unter ihresgleichen blieben.


  Auf den Billardtischen im Hinterzimmer klackerten die Kugeln. Spike und Ellison bestellten sich an der langen Bar ein Bier und drifteten in Richtung der Geräusche des Spiels.


  Gavan, eine große Katze mit sandfarbenem Haar, das zu einem Pferdeschwanz gebunden war, stand am Kopf des Tisches und sah zwei anderen Shiftern beim Spielen zu. Spike konnte an ihrem Gestank sofort erkennen, dass die anderen beiden Wolfshifter waren. Katzen waren da penibler. Spike ertrug Ellisons Wolfgestank nur, weil er an ihn gewöhnt war und Ellison ihm immer mal wieder ein Bier ausgab.


  Gavan hatte sich kaum verändert, seit Spike ihn das letzte Mal gesehen hatte. Der gleiche dünne Pferdeschwanz, die gleichen granitharten Züge, das gleiche Auftreten. Gavans Familie bestand zum größten Teil aus Pumas, und in seinen verwaschenen Augen zeigte sich der einzelgängerische Jäger.


  Ellison bereitete an dem am weitesten von Gavan weg platzierten Tisch ein Spiel vor, wodurch er signalisierte, dass er nicht in Gavans Territorium eindringen würde. Ein Territorialkampf konnte sich auch auf eine bestimmte Ecke eines Hinterzimmers in einer Bar erstrecken.


  „Was machst du hier, Spike?“, fragte Gavan. „Hat Morrissey dich geschickt?“


  Ellison bückte sich für den Anstoß, und Spike zuckte die Achseln. Gerüche veränderten sich, wenn man log, und Gavan würde eine unehrliche Verneinung riechen.


  „Ist egal“, sagte Gavan und grinste. „Ich darf meine eigene Meinung haben. Wie ist es dir ergangen, Spike?“


  Spike zuckte wieder die Achseln und unterdrückte jeden Gedanken an sein Junges, aber er wusste, dass Gavan auch Jordan an ihm riechen konnte. „Kann mich nicht beschweren.“


  „Ich hab dich letzte Nacht kämpfen gesehen“, sagte Gavan. „Du bist gut. Du wolltest den Bär umbringen.“


  „Mag sein.“


  „Nicht ‚mag sein‘. So war es. Ich habe es in deinen Augen gesehen. Du hast dich zurückgehalten, weil du musstest. Es hätte sich gut angefühlt zu töten, richtig?“


  „Ja.“ Es war keine echte Frage. Natürlich hatte er töten wollen. Er war ein Gestaltwandler.


  Aber Spike war nicht so dumm, wie manche Leute dachten. Die meisten Wandler und Menschen sahen Spike und dachten, er sei ein hirnloser Schläger. Spike ließ sie in diesem Glauben. Sie waren dann weniger wachsam, während er herausfand, was sie im Schilde führten und was er dagegen unternehmen konnte.


  Es wäre verdammt dumm gewesen, gestern Abend zu versuchen, Cormac zu töten. Der Bär hatte sich zurückgehalten, und Spike wusste das.


  Bären waren stärker als alle anderen Gestaltwandler. Sie hatten gelernt, ihre Stärke zu mäßigen, um in den Shiftertowns gemeinsam mit anderen Wandlern leben zu können. Sie mussten das tun, sonst würden sie jedem schon beim Händeschütteln die Hand brechen.


  Selbst im Ring, in einem Kampf, in dem es darum ging, das eigene Können vorzuführen, hatte Cormac Spike nicht versehentlich töten wollen. Spike hatte durch Strategie und das Ergreifen einer Chance den Sieg errungen, nicht weil er der Stärkere war.


  Wenn Spike es aufs Töten angelegt hätte, würde seine Großmutter jetzt Kerzen anzünden und eine Zeremonie planen, ihn zur Göttin gehen zu lassen. Er hätte nicht Myka getroffen, und sie hätte ihn nicht zu Jordan gebracht.


  Der Göttin sei Dank, dass der Bär sich zurückgehalten hatte.


  Gavan warf den beiden Wölfen einen Blick zu. „Verpisst euch“, sagte er. „Ich will mich mit meinem Freund über alte Zeiten unterhalten.“


  Die Wölfe sahen sauer aus, aber Gavan war dominanter als sie, also legten sie ihre Queues hin und gingen zur Bar, um sich noch ein Bier zu bestellen, als sei das sowieso ihr Plan gewesen.


  „Lass uns ein Spiel machen, Spike. Und reden.“


  Ellison fühlte sich von Gavans Befehl an die anderen nicht angesprochen. Er beugte sich tief über den Tisch und platzierte mit einem Stoß zwei der vollen Kugeln in unterschiedlichen Löchern. Er bereitete einen neuen Stoß vor, als sei er zufrieden, allein zu spielen. Gavan äußerte sich nicht dazu, was bedeutete, dass es ihm egal war, ob Ellison hörte, was er zu sagen hatte. Interessant.


  Spike legte die Kugeln in das Plastikdreieck und richtete es am Kopfende des Tisches aus, während Gavan die Queues der Wölfe wegräumte. Spike nahm sich einen Queue aus dem Ständer, wog ihn prüfend in der Hand, legte ihn zurück und nahm sich einen anderen.


  „Du fängst an“, sagte Gavan.


  Spike beugte sich vor, setzte den Queue an und traf mit einem gezielten Stoß die weiße Kugel, worauf die anderen wild über die filzbespannte Platte schossen. Eine Halbe fiel in eines der hinteren Löcher.


  Gavan sah zu, während Spike noch drei weitere versenkte. Es war sehr aufmerksam von ihm, nicht zu reden, während Spike sich auf sein Spiel konzentrierte.


  Spike machte Billard mehr Spaß als zu kämpfen. Zu kämpfen löste die Anspannung in ihm, eine zusammengerollte Schlange, die so oft wie möglich beschwichtigt werden musste. Sex konnte diese Anspannung bis zu einem gewissen Grad auch lösen, aber zu kämpfen, selbst mit den Nachwirkungen der Halsbandschocks, ließ ihn die aufgestaute Aggression abbauen, sodass er sich wieder dem normalen Leben widmen konnte.


  Billard andererseits verlangte von ihm zu denken, zu planen und sein Geschick zu testen. Es war einfach reizvoll, herauszufinden, wie man Kugeln, die nicht in einer Reihe lagen, über die Bande treffen konnte, und er mochte das Aufblitzen des Triumphs, wenn er hörte, wie die richtige Kugel im richtigen Loch verschwand.


  Bei diesem Spiel hing der Erfolg nicht von Körperkraft, sondern von Strategie und Geschicklichkeit ab, was dem Jaguar in Spike gefiel.


  Ein plötzlicher und unerwarteter Gedanke durchzuckte ihn: Er würde gerne einmal mit Myka Billard spielen. Sie hatte diesen herausfordernden Blick, der ihm sagte, dass es interessant sein würde, sich mit ihr zu messen. Und wenn sie das Spiel noch nicht beherrschte, konnte er es ihr beibringen.


  Er würde sich über sie lehnen und ihr zeigen, wie man den Queue hielt. Seine Lippen würden ihr Ohr berühren, während er ihr erklärte, was sie tun sollte …


  Plötzlich hatte er ihren Duft wieder in der Nase, erinnerte sich daran, wie sich ihre Finger in seiner Jeanstasche angefühlt hatten, als sie ihm das Papier mit ihrer Telefonnummer zugesteckt hatte.


  Spike verfehlte seinen Stoß, traf die weiße Kugel an der falschen Stelle, die daraufhin an der, die er hatte treffen wollen, vorbeirollte.


  „Sich ablenken zu lassen“, sagte Gavan mit einem harschen Lachen, „rächt sich immer.“


  Spike richtete sich auf und nahm seinen Queue schweigend hoch. Gavan führte einen Stoß aus und sandte die volle rote Kugel erst gegen zwei Banden und dann ins Loch.


  „Sich ablenken zu lassen bedeutet für jeden von uns den Tod“, sagte Gavan, während er sich für seinen nächsten Stoß in Position stellte. „Es nimmt uns unsere Instinkte und unser Potenzial.“ Bei seinem nächsten Stoß prallten die Kugeln mit einem Geräusch zusammen, das an einen Gewehrschuss erinnerte. Eine volle Kugel floh in die Sicherheit des Lochs.


  Zu viel Kraft. Pool war ein Spiel von Strategie und Geschick.


  „Ich dachte, wir hätten mehr Junge in den Shiftertowns“, bemerkte Spike. Er dachte an Jordan, und ihm schwoll das Herz.


  „Oh, klar. Das kann ich nicht abstreiten. Gesundheitlich geht es den Wandlern viel besser. In der Wildnis habe ich eine Gefährtin verloren, als sie mein Junges geboren hat, das auch starb. So etwas möchte ich nicht noch einmal durchmachen. Doch die Halsbänder zu tragen, nach den Regeln der Menschen zu leben – das ist nichts für Shifter. Die Menschen können unsere Instinkte nicht zerstören, ganz gleich, wie sehr sie es auch versuchen. Aber das müssen sie auch gar nicht. Wir zerstören diese Instinkte selbst.“


  Spike nickte, als dächte er gründlich über das nach, was Gavan gesagt hatte. „Was sollen wir dann tun? Unsere Dominanzkämpfe bis zum Tod kämpfen? Wir würden nicht lange überleben, wenn wir das täten.“


  „Das ist Quatsch, und das weißt du auch. Dominanzkämpfe gehen nur bis zum Tod, wenn es absolut sein muss. Meistens ergibt sich der andere Shifter, weil er weiß, dass er unterlegen ist, und erkennt die Dominanz des anderen an. Aber dir fällt das schwer, oder?“ Gavan nahm seinen Queue hoch und trat näher an Spike heran. „Du bist dominant und darauf reduziert, für einen anderen Dominanten zu arbeiten. Das muss dir gegen den Strich gehen.“


  „Ich bin ein Tracker. Das ist etwas anderes.“


  „Ich weiß. Wir verpflichten uns dem Anführer des Clans als Augen und Ohren und sind seine besten Kämpfer. Wir tun das sogar dann, wenn der Anführer ein Arschloch ist.“


  Spike fragte sich, ob Gavan sich damit auf Fergus bezog, für den sie beide gearbeitet hatten, oder auf San Antonios neuen Anführer, für den Gavan jetzt tätig war.


  „Aber dies ist nicht die Wildnis“, sagte Gavan. „Liam Morrissey ist noch nicht einmal von deinem Clan. Und Fergus war es auch nicht.“


  Aber Liams und Fergus’ Clan hatte Spike und seine Großmutter aufgenommen, als sie aus der Wildnis gebracht worden waren. Gavan wusste das. Er versuchte lediglich, Spike aufzustacheln. „Ein Tracker für den Anführer einer Shiftertown zu sein ist eine hohe Position“, sagte Spike, der vorgab, nicht zu verstehen, worauf Gavan hinauswollte.


  „Ja, klar ist sie das, aber du bist ein dominanter Tracker, und das ist dir auch bewusst.“ Er sah zu Ellison, einem anderen von Liams Trackern, der weiterspielte und sie ignorierte. „Nate kann dir nicht das Wasser reichen, und Ronan auch nicht, ganz gleich, wie groß er ist. Liam benutzt dich, Spike. Es ist nicht illoyal, das zu sagen, es ist verdammt offensichtlich. Du bist ein Kämpfer, mein Freund. Du hast das Herz eines Killers. Ich empfehle dir, es zu benutzen.“


  „Um was zu tun?“


  Gavan warf ihm einen geduldigen Blick zu. „Lass mich dir mal was zeigen. Ich wette hundert Dollar, dass du diesen Stoß nicht schaffst.“ Er griff sich die weiße Kugel und positionierte sie in der oberen linken Ecke des Tisches. „Die orange Halbe in die Mitte links.“


  Die orangefarbene Halbe lag in der Nähe des Lochs rechts hinten. Spike besah sich das Ganze skeptisch, nickte aber. „Ich nehme die Wette an.“


  Spike brachte sein Queue in Position, zielte mit der weißen Kugel auf eine andere, die die orangefarbene treffen sollte, um ihr genug Drall zu geben, auf die andere Seite des Tisches zu rollen.


  Er machte den Stoß. Die zweite Kugel traf die orange gestreifte genau richtig, wenn auch nicht mit genug Drall. Die orangefarbene legte die meiste Strecke des geplanten Weges zurück, verfehlte aber das mittlere Loch knapp.


  Spike stand gleichmütig auf und fischte ein Bündel Zwanzigdollarscheine aus der Tasche. „Funktioniert nicht immer.“


  „Behalt die Kohle. Lass es uns noch mal versuchen.“


  Gavan legte die Kugeln wieder auf ihre Ausgangspositionen. Spike beugte sich über seinen Queue.


  Plötzlich spürte er Gavans Körperwärme neben sich. Die Stimme der Katze klang rau an seinem Ohr. „Wie wäre es, wenn wir sagen, dass ich, wenn du dieses Mal nicht triffst, dein Junges umbringe?“


  


  KAPITEL SIEBEN


  


  Wut raste sengend heiß durch Spikes Adern bis hoch in sein Gehirn. Seine Augen verwandelten sich in die seines Tiers, und er machte den Stoß. Als er wieder hochkam, hatte sich seine Hand schon um Gavans Kehle geschlossen.


  Die Kugeln krachten gegeneinander, und die orangefarbene Halbe schoss über den Tisch in das mittlere Loch.


  Gavan grinste, obwohl Spikes Finger sich in seine Kehle gruben. „Siehst du“, sagte er mit rauer Stimme. „Der Instinkt ist da. Töten. Beschützen. Dominieren.“


  Ellison hatte sich aufgerichtet, und sein Wolfsknurren füllte den Raum. Ein Funke sprang von Spikes Halsband, ein kurzer stechender Schmerz an seinem Hals.


  Spike fixierte Gavan mit einem harten Blick. „Das ist Schwachsinn.“


  „Stimmt“, sagte Gavan. „Aber sieh dich an. Du bist bereit, mich zu töten.“


  Spike zwang sich, die Hand zu öffnen. Er fauchte, als Gavan zurücktrat und sich den Hals rieb.


  „Ich sag dir mal was“, sagte Gavan, sein Atem noch immer schwer. Er warf einen kurzen Blick zu Ellison hinüber und senkte die Stimme. „Komm einfach noch mal vorbei, und wir unterhalten uns. Aber lass deinen Kumpel zu Hause. Du hast eine Menge Potenzial, und du verdienst etwas Besseres, als Morrissey zu gehorchen.“


  „Ich verdiene auch etwas Besseres, als mir deinen Psychomist anhören zu müssen.“


  „Ich sage ja nicht, dass du das musst. Du musst das selbst entscheiden. Für dich und deine Familie. Du hast es, Spike. Nutze es. Gib deine Instinkte nicht auf.“ Gavan streckte die Hand aus, um Spike auf die Schulter zu klopfen, aber ein Blick in sein Gesicht genügte, und er ließ die Hand wieder sinken. „Komm und besuch mich. Bald.“


  Spike sagte nichts. Er knallte den Queue auf den Tisch und verließ den Raum.


  Er atmete schwer, und sein Halsband schlug noch immer Funken. Ohne auf Ellison zu warten, ging er nach draußen, zurück in das helle Sonnenlicht, das ihn in den Augen blendete.


  *** *** ***


  


  „Was hat er zu dir gesagt?“, fragte Ellison, während er durch den schnell fließenden Verkehr von San Antonio nach Austin zurückfuhr. „Ich habe gehört, wie er über Instinkte und Dominanz geredet hat, aber nicht, was er gesagt hat, das dich so sauer gemacht hat.“


  Spike ließ die Finger über sein warmes Halsband gleiten und blickte aus dem Fenster.


  Gavan hatte genau gewusst, welche Knöpfe er drücken musste. Eine Drohung gegen Spikes Junges, selbst eine abstrakte, hatte in ihm den Kampfrausch geweckt. Schon allein für den Gedanken, Jordan zu bedrohen, war er bereit gewesen, Gavan zu töten.


  „Spike?“


  „Er hat gar nichts gesagt“, antwortete Spike. Seine Kiefermuskeln waren so angespannt, dass er überrascht war, überhaupt ein Wort herausbringen zu können. „Es war die gleiche, alte ‚Shifter sind schwach, wenn sie in Shiftertowns leben‘-Leier.“


  Gavan hatte viel mehr als das gemeint, und Spike wusste das, aber er wollte nicht darüber sprechen.


  „Wir müssen es Liam erzählen.“


  „Ja, ich weiß.“


  Gavan hatte Spike etwas Persönliches angeboten. Gavan hatte recht. Spike war einer der besten Kämpfer, hatte den Instinkt zu töten und war neben dem Kodiakbären Ronan der beste Tracker, den Liam hatte. Spike sagte nie viel, weil alle von ihm erwarteten zu kämpfen, nicht zu denken.


  Aber früher, in der alten Zeit, als Shifter gezüchtet worden waren, um für die Fae zu kämpfen, wäre Spike in der obersten Klasse der Kämpfer gewesen. Die besten Krieger hatte man zurückbehalten, um gegen die gefährlichsten Feinde anzutreten, die größten Belohnungen einzustreichen und die schwierigsten Aufträge zu meistern.


  Störte es ihn, dass er in der Wildnis ein Elitekämpfer wäre und jetzt stattdessen ein Auge auf Querulanten hatte und Liam unterstand? Dass er seinen Frust jede Woche im Kampfclub abreagieren musste?


  Er wusste es nicht. So war das Leben. Man lebte es einfach. Shiftertown war nicht perfekt, aber es musste ja nicht für immer sein. Und außerdem wäre er nie auf die Idee gekommen, für die bescheuerten Fae zu arbeiten.


  Aber jetzt hatte er ein Junges. Er beeilte sich, zu diesem Jungen heimzukommen – oder würde es jedenfalls, wenn nicht so schrecklich viel Verkehr wäre.


  Ellison würde Liam sofort Bericht erstatten wollen, aber Spike wollte nur nach Hause. Er war fast vier Stunden weg gewesen und musste wissen, was sein Junges alles angestellt hatte. Und Myka würde da sein. Ihr Geruch hing in seinem Gedächtnis, und die Fantasie, ihr beizubringen, wie man Billard spielte, wurde mit jeder Sekunde verlockender.


  Sie erreichten die Shiftertown von Austin. Keine Tore trennten es vom Rest der Stadt, sie fuhren an einem unbebauten Grundstück vorbei und waren drin.


  Ellison lenkte den Wagen auf die Straße zu den Morrisseys, aber Spike sagte: „Setz mich erst zu Hause ab.“


  Ellison sah erstaunt aus. „Willst du nicht zuerst Bericht erstatten?“


  „Mach du das. Ich habe etwas zu erledigen.“


  Ellison blickte ihn einen Moment lang an, bog dann aber in Richtung von Spikes Haus ab. „Na gut“, sagte er mit seinem texanischen Akzent. Zumindest diskutierte er nicht.


  Ellison hatte den Wagen noch nicht richtig zum Stehen gebracht, als Spike schon aus der Tür war. Das Haus sah ruhig aus, aber er hörte schon das Geschrei aus dem Garten dahinter. Er winkte Ellison zu, und dieser fuhr kopfschüttelnd davon.


  Spike joggte ums Haus herum, machte sich gar nicht erst die Mühe, es zu betreten. Der Lärm kam von hinten, was bedeutete, dass Jordan dort war.


  Wie auch die meisten seiner Nachbarn. Myka stand unter einem Baum, die Hände in die Hüften gestemmt. Spikes Großmutter war in ihrer Wildkatzenform halb den Baum hinaufgeklettert und fauchte etwas über sich an.


  Dreimal durfte man raten was. Die anderen Shifter standen daneben, lachten oder gaben gute Ratschläge. Es sah nicht gefährlich aus, aber Spikes Nackenhaare wollten sich nicht wieder hinlegen.


  „Was ist denn hier los?“


  Myka drehte sich bei der strengen Frage um. Ihre Augen waren blau wie der Sommerhimmel, ihre Lippen rosig und feucht. Wenn er diese Lippen küsste, wie die Menschen es taten, würde er ihren süßen Geschmack und ihre Weichheit wahrnehmen können.


  Gerade jetzt verzogen sie sich allerdings in komischer Verzweiflung. „Dein Sohn ist auf dem Baum.“


  Spike legte den Kopf in den Nacken und blickte nach oben, um zu sehen, dass … ja, in der Tat, Jordan sich an den höchsten Ast der großen Virginia-Eiche klammerte.


  Er legte die Hände um den Mund herum zu einem Trichter und rief hinauf: „Komm da runter, Sohn.“


  Jordan würdigte das keiner Antwort. Er schwang im Baumwipfel hin und her. Seine leisen Wildkatzengeräusche ließen keinen Zweifel daran, dass er sich prächtig amüsierte.


  Die Wandler, die sich offensichtlich alle dringend um Spikes Angelegenheiten kümmern mussten, gaben ihm alle möglichen Ratschläge. Probier es mal mit einer Schale Milch. Ruf die Feuerwehr. Lass ihn einfach oben. Bau ihm ein Baumhaus.


  Schön, dass sie das so komisch fanden. Jordan konnte herunterfallen und sterben – Jungkatzen waren wendig, aber in diesem Alter noch ungeschickt. Er könnte einen Schreck bekommen und sich auf dem Weg nach unten in einen Menschen verwandeln, und außerdem war er erst vier, verdammt noch mal.


  „Wieso hast du ihn auf den Baum klettern lassen?“, knurrte er Myka an.


  Ihre Augen weiteten sich vor Empörung. „Klettern lassen? Du musst noch viel über Kinder lernen.“


  Das merkte er auch gerade. „Grandma, komm da runter.“


  Ella schnaubte, drehte sich auf typische Katzenart vorsichtig um und huschte den Baum herunter. Sie blieb in ihrer Wildkatzenform, setzte sich auf die Hinterbeine und fauchte.


  Ihre Körpersprache und ihre Laute verrieten Spike, dass sie sehr verärgert war. Vermutlich war sie nicht mehr so verärgert gewesen, seit er ein Junges gewesen war. Wie der Vater, so der Sohn.


  Er streifte sich das Hemd ab, zog die Stiefel aus und schlüpfte aus der Hose. Einer seiner Nachbarn ließ ein anzügliches Pfeifen hören. Wölfe waren Idioten.


  Nackt stolzierte er an Myka vorbei, die überall hinsah, nur nicht zu ihm. Ihre Augen funktelten, als sie seinem Blick auswich.


  Spike sah sie noch einmal an, bevor er begann, sich zu verwandeln, bis er halb Mensch, halb Wildkatze war, und auf den Baum kletterte.


  *** *** ***


  


  Myka trat schockiert zurück, als das Albtraum-Monster an ihr vorbeischritt und zu klettern anfing.


  Spikes Körper sah weiterhin menschlich aus, aber mit Muskeln, die seine Kleider, wenn er sie nicht abgelegt hätte, gesprengt hätten. Die Tattoos waren verschwunden, seine Haut trug stattdessen den Pelz einer Wildkatze mit Jaguarmuster am ganzen Körper. Sein Gesicht war flach wie das eines Menschen, hatte aber die Fänge und die goldenen Augen eines Jaguars.


  Wenn ihr diese Bestie in einer dunklen Gasse begegnet wäre, hätte sie aus vollem Hals geschrien und wäre um ihr Leben gerannt. Selbst jetzt, da sie wusste, dass es Spike war, klopfte ihr Herz doppelt so schnell wie sonst, und ein Blitz des Schreckens durchzuckte sie, als er sie mit diesen gelbgoldenen Augen ansah.


  Spike kletterte den Baum mit einer Eleganz hinauf, die in vollkommenem Gegensatz zu seiner Größe stand. Er bewegte sich wie ein Tänzer – einer, der einem die Arme ausreißen und diese als Prügel benutzen konnte.


  Er war schnell bei Jordan, aber der Junge tänzelte außer Reichweite und kletterte spielerisch in die höchsten Äste.


  Für jemanden, der so groß wie Spike war, gab es keine Möglichkeit, ihm zu folgen, ohne die dünnen Äste abzubrechen, was seinen eigenen Sturz und den des Jungen zur Folge gehabt hätte. Spike glitt auf den nächsten dicken Ast, drückte sich an ihn und streckte sich nach Jordan.


  Jordan sprang wieder, sein kleiner Wildkatzenkörper drehte sich von Spikes ausgestreckter Hand weg. Der Zweig, auf dem das Kätzchen landete, brach in einem Aufstäuben von Blättern, und Jordan und der Ast fielen.


  Das Junge schrie, Myka schrie. Die Shifter hörten auf zu lachen und eilten herbei, um zu versuchen, ihn aufzufangen.


  Spike langte mit einem langen Arm herüber, schnappte sich Jordan aus der Luft und drückte ihn sich gegen die Brust.


  Myka entwich ein Stoßseufzer, so heftig, dass die Luft sie in der Kehle kratzte. Ella war ganz still geworden, ihr Blick noch immer nach oben gerichtet.


  Spike schlang die Arme um Jordan und machte sich Ast für Ast an den Abstieg.


  Myka hielt sich mit beiden Händen den Mund zu und beobachtete nervös, wie Spike herabkam. Jordan linste über seinen Arm hinweg. Der Abstieg dauerte nur etwa eine Minute, aber Myka erschien es wie eine Ewigkeit.


  Spike sprang die letzten drei Meter herunter und landete auf dick bemuskelten Beinen. Sein langer Schwanz peitschte, um ihm mit dem Gleichgewicht zu helfen. Jordan verwandelte sich in seinen Armen in einen kleinen Jungen und zappelte, um nach unten gelassen zu werden.


  „Tante Myka, hast du mich gesehen? Ich war ganz da oben. Ich bin runtergefallen, aber Dad hat mich aufgefangen.“


  „Ja, ich hab’s gesehen.“ Myka hob Jordan hoch, nachdem Spike ihn auf die Füße gestellt hatte. Sie umarmte ihn kurz und fest. „Mach das nie wieder. Du hast mir einen furchtbaren Schrecken eingejagt.“


  Jordan sah sie erstaunt an. „Es ist nichts passiert. Dad hat mich aufgefangen.“


  „Aber nächstes Mal ist er vielleicht nicht da, um dich aufzufangen. Kein Bäumeklettern mehr.“


  Jordan starrte sie zuerst überrascht an, dann fing seine Unterlippe an zu zittern, und er sah sie aus großen, unschuldigen Augen an. „Ich hab dich lieb, Tante Myka.“ Er warf die Arme um sie und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals.


  Myka wusste nur zu gut, dass er seinen Charme einsetzte, um sich aus Schwierigkeiten herauszuwinden. Das machte er oft so. Jillian hatte darüber immer gelacht.


  Bei dem Gedanken an Jillian umarmte sie den Jungen unwillkürlich fester. Sie blickte mit feuchten Augen hoch und sah Spike vor sich stehen, der wieder ganz Mensch war.


  Ein nackter Mensch mit jeder Menge Tätowierungen. Der Drachenschwanz wand sich den ganzen Weg bis zu seinem wirklich beeindruckenden …


  „Geht es ihm gut?“, wollte er wissen.


  Jordan ging es bestens, er war noch nicht einmal verängstigt. „Ja“, sagte Myka, „dieses Mal schon.“


  „Du hattest auf ihn aufpassen sollen.“


  Das Knurren in Spikes Stimme weckte ihren Ärger. Es war ihr gleich, dass er vor ihr stand mit nichts als Tattoos am Leib, viel verführerischer, als gut für ihn war.


  „Ich hab auf ihn aufgepasst. Aber man braucht eine Armee, um auf Jordan achtzugeben. Das weiß ich aus Erfahrung.“


  Er stemmte die Hände in die Hüften. Seine Augen glichen noch immer denen einer Raubkatze, gelblich gefärbt und mit geschlitzten Pupillen. „Meine Großmutter wird es nicht schaffen, allein auf ein Junges aufzupassen. Sie ist nicht mehr jung.“


  Eine große Wildkatzenpfote schnellte vor und schlug ihm gegen das Bein, begleitet von einem Fauchen. Einer der Shifter lachte. „Pass besser auf, was du sagst, Spike.“


  Spike ließ den Blick über seine versammelten Nachbarn schweifen, und seine Augen verloren den letzten Rest Menschlichkeit. „Verzieht euch.“


  Die Wandler gingen, nicht in Schrecken versetzt, sondern mit dem langsamen Gang von Leuten, die wussten, dass die Vorstellung vorbei war.


  „Wir sollten reingehen“, sagte Myka.


  Ella hatte sich schon auf den Weg nach drinnen gemacht. Sie war noch in Jaguarform, und jeder Schritt und jedes Zucken ihres Schwanzes verrieten ihre Verärgerung.


  Spike streckte die Arme nach seinem Kind aus. Jordan hing immer noch an Myka. Seine Atemzüge wurden langsamer, und vermutlich war er gerade dabei, nach seinem aufregenden Abenteuer einzuschlafen. Sie warf Spike einen bösen Blick zu und trug Jordan an ihm vorbei zum Haus.


  Spike ging voraus und führte sie durch die Hintertür. Als Myka in die Küche kam, war Ella bereits nach oben in ihr Zimmer verschwunden. Sie trug den schlafenden Jordan durch den Flur in das kleine Zimmer, das Ella und sie für ihn vorbereitet hatten, während Spike weg gewesen war.


  Spike folgte ihr. Sie konnte seine Körperwärme an ihrem Rücken spüren. Sie legte Jordan aufs Bett und zog ihm behutsam das Schlafshirt an, das Ella für ihn herausgelegt hatte – eines mit Sollbruchstelle am Armansatz, für den Fall, dass er im Schlaf die Gestalt wandeln sollte. Jordans Lider flatterten einmal, dann drehte er sich auf den Bauch, zog die Beine unter sich und seufzte zufrieden.


  Sie breitete eine leichte Decke über ihn. Als sie sich aufrichtete, stellte sie fest, dass Spike nur fünf Zentimeter von ihr entfernt stand.


  Er beobachtete Jordan, nicht sie. Der nackte Schmerz in seinen Augen ließ sie innehalten.


  „Spike?“, flüsterte sie.


  „Eron“, sagte er.


  „Was?“


  „Mein richtiger Name ist Eron.“


  Spike streckte die Hand aus und strich Jordan vorsichtig übers Haar. Sie hätte nie gedacht, dass diese rauen Kämpferhände etwas so sanft berühren konnten, aber die Liebkosung war pure Zärtlichkeit.


  Spike richtete sich abrupt auf und verließ das Zimmer. Myka zog noch einmal die Decke zurecht und folgte ihm auf Zehenspitzen. Als sie ins Wohnzimmer kam, sah sie, wie er gerade seine Jeans und sein Hemd anzog – mit Unterwäsche hielt er sich nicht auf. Er setzte sich auf die Couch und zog sie neben sich.


  „Was soll ich machen?“, fragte er.


  Eine plötzliche Welle der Zuneigung überrollte sie. Der Mann hatte wirklich keine Ahnung, worauf er sich eingelassen hatte. „Er ist dein Kind, Spike … Eron. Es liegt an dir.“


  „Scheiße.“


  Spike starrte auf seine Hände, groß und sehnig, die Hände, die Jordan mühelos aus der Luft gegriffen und das Haar seines Sohnes so sanft berührt hatten.


  „Ich war früher oft beim Rodeo“, sagte Myka. „Den Blick, der jetzt in deinen Augen ist, hab ich bei Typen gesehen, die von einem Bullen abgeworfen wurden, der zu heftig war, um geritten zu werden. Du weißt schon, so ein völlig fassungsloser Ausdruck.“


  Spike drehte die Hände um und untersuchte die narbigen Rückseiten. „Ich habe nie verstanden, warum Menschen beweisen müssen, dass sie auf dem Rücken eines wütenden Bullen reiten können. Ein Shifter würde den Bullen einfach dazu bringen, genau das zu tun, was er von ihm will.“


  „Du wechselst das Thema“, sagte Myka.


  „Ich hab noch nie ein Junges gehabt.“


  „Kein Witz.“


  Sie schwiegen beide. Spike hatte sie so zu sich gezogen, dass sie nahe beieinandersaßen. Ihre Schenkel berührten sich, seiner war massiv und warm.


  Myka hörte Ella im oberen Stockwerk herumgehen, sich anziehen oder waschen oder etwas in der Art. Sie würde jeden Moment herunterkommen und dies hier unterbrechen – bevor es Myka zu viel wurde. Oder?


  „Bleib hier und hilf mir, für ihn zu sorgen“, sagte Spike.


  Sie blinzelte ihn an. „Wie bitte?“


  „Jordan kennt und mag dich. Du hast auch Jillian geholfen, sich um ihn zu kümmern, oder?“


  „Ja, schon, aber …“


  Spike sah wieder weg. Ein starker, starker Mann, der keine Ahnung hatte, was er tun sollte. Kinder hatten das so an sich.


  „Spike … Eron … Wenn du dich wirklich nicht um Jordan kümmern kannst, Jillians Mom kann es. Wir werden es so einrichten, dass Jillians Mutter sein Vormund wird. Du kannst vorbeikommen und ihm beibringen, ein Gestaltwandler zu sein. Du wirst immer noch sein Vater sein, aber du wirst nicht täglich die Verantwortung für ihn tragen müssen.“


  Myka dachte, Spike würde ein erleichtertes Seufzen ausstoßen und ihr einen dankbaren Blick zuwerfen, aber sein Körper versteifte sich, und auf seinem Gesicht zeigte sich reine Wut.


  „Nein.“ Er stand auf. Jede seiner Bewegungen spiegelte seinen Ärger wider. „Er ist mein Junges. Er bleibt hier.“


  „Du hast doch gerade gesagt, dass du Hilfe brauchst.“


  „Hilfe, ja. Aber nicht, dass du ihn mir wegnehmen sollst.“


  Myka sprang auf. Ihr Ärger rührte sich wieder. „Ich versuche nicht, ihn dir wegzunehmen. Na gut, vielleicht versuche ich das doch. Du bist ein Kämpfer, ein Gestaltwandler, und er war glücklich bei seiner Grandma. Ihn dir anzuvertrauen, war Jillians Idee, nicht meine. Ich wollte nicht, dass du ihn bekommst.“


  „Warum zur Hölle nicht?“


  „Wer bist du denn? Du bist der Typ, der einen One-Night-Stand mit meiner besten Freundin hatte und sie geschwängert hat. Wieso sollte dich das dafür qualifizieren, ein guter Vater zu sein?“


  „Ich bin sein Dad. Es spielt keine Rolle, ob ich ein guter Dad bin oder nicht.“


  „Blödsinn. Das weiß ich nur zu gut. Ich hatte den beschissensten Vater der Welt. Er war noch nicht einmal mein richtiger Vater, er war mein Stiefvater, aber er ließ mich nicht gehen und hat mir das Leben zur Hölle gemacht.“


  Myka klappte den Mund zu, Galle kroch ihr die Kehle hinauf. Verdammt, warum hatte sie das gesagt?


  Spike starrte auf sie herunter. Seine Augen nahmen wieder ihr menschliches Aussehen an, die Iris warm und braun. „Was hat er dir angetan?“


  „Es ist nicht wichtig. Ich möchte nicht darüber reden.“


  Myka fühlte, wie sie sich verschloss, diesen Teil von sich selbst wegpackte. Zeig es nicht, erinnere dich nicht, fühle nicht. Er ist weg, du bist frei. Es ist lange her.


  Spike legte ihr einen Finger unters Kinn und drehte ihr Gesicht zu sich. „Erzähl es mir.“


  „Ich sagte doch, ich will nicht.“


  Er kam noch einen Schritt näher. Seine Hitze strömte über ihre Jeans und ihre nackte Haut.


  „Er hat dir wehgetan.“ Seine Stimme klang sanft, die übliche Rauheit war verschwunden. Der Blick seiner dunklen Augen blieb nur auf sie gerichtet, das Mitgefühl darin war überraschend. „Ich kann es dir ansehen.“ Seine Berührung wurde ebenfalls sanft und fühlte sich wie eine Liebkosung an.


  „Ja.“ Myka schluckte. Ihre Augen brannten. „Ich hab versucht, das perfekte Kind zu sein, alles richtig zu machen, weißt du? Ich hab es so sehr versucht. Aber ich habe es nie geschafft, gut genug zu sein.“


  „Und er hat dich dafür geschlagen und dich glauben lassen, es sei deine Schuld.“


  „Ja. Woher weißt du das?“


  „Weil mein Großvater das mit mir genauso gemacht hat. Großvater war unser Clanführer, und er war halb verrückt, aber niemand konnte sich ihm widersetzen. Ich habe versucht, immer stark zu sein, damit er mich mochte, aber es hat nie funktioniert. Er hat immer auf mir rumgehackt. Ich hab lange gebraucht, um zu verstehen, dass das nicht meine Schuld war. Dass ich es ihm nie würde recht machen können, egal, was ich tat, weil er zu den Leuten gehörte, die nie mit etwas zufrieden sein konnten.“


  Nach dem Tod ihres Stiefvaters hatte Myka überlegt, eine Therapie zu machen, aber sie hatte davor zurückgeschreckt, hatte ihre Seele nicht vor jemandem entblößen wollen. Und jetzt legte Spike, ein Gestaltwandler, den sie gerade erst kennengelernt hatte, ihre Seele bloß. „Ja, das stimmt.“


  „Mein Vater hat mir nicht wehgetan, aber er war nicht stark genug, um es mit seinem Vater aufzunehmen und ihn zu stoppen. Ich werde für meinen Sohn nie wie einer von ihnen sein.“


  Mykas Finger zitterten. „Versprichst du das?“


  „Ich schwöre es bei der Göttin und dem Gottvater und auf das heilige Schwert des Hüters.“


  Die Art, wie er es sagte, verriet ihr, dass er diesen Eid ernst nahm. Sie griff nach der Hand, die ihre Wange liebkoste, und legte die Finger darum. „Gut.“


  Er lehnte sich näher. „Ich werde ihm nie wehtun, Myka.“


  „Gut“, sagte sie wieder.


  Sein Atem strich über ihre Haut, seine kampferprobte Hand schloss sich um ihre. Seine Lippen waren nur einen Atemzug entfernt. Bevor sie wusste, was sie tat, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.


  Einen Moment lang standen beide vereint wie eingefroren an Ort und Stelle.


  Dann ließ Spike seine starke Hand in Mykas Nacken gleiten, zog sie zu sich hoch und küsste sie wild zurück.


  


  KAPITEL ACHT


  


  Es tat Myka weh und doch auch nicht. Dieser Kuss von Spike, seine Berührung, durchbrach die Barriere, die sie zwischen ihnen errichtet hatte – die sie zwischen sich und allen anderen errichtet hatte. Sie konnte es sich nicht erlauben, je wieder verletzlich zu sein.


  Sein Mund war heiß, seine Lippen fest. Sie öffnete ihren Mund für ihn und hieß die Berührungen seiner Zunge willkommen. Er kostete sie und sie ihn. Ihre Hände glitten zu seinen Schultern, umklammerten sie. Seine Muskeln fühlten sich unter ihren Fingerspitzen ganz hart an – sie gaben unter ihrem festen Griff kein bisschen nach.


  Der Kuss war wie ein plötzlicher Sonnenstrahl nach einem Wintersturm. Die Eissplitter in ihr waren seiner Wärme nicht gewachsen. Spike hielt sie fest, als ob er befürchtete, sie würde sich losreißen, während sein Mund fest auf ihrem ruhte und sie bei ihm hielt.


  Er ließ eine Hand ihren Rücken hinuntergleiten, massierte sie. Er hielt sie, und er hielt sich an ihr fest. Er zog sie noch näher, während der ungestüme Kuss andauerte, ihr Körper gegen seinen gepresst, sein harter Oberkörper an ihren Brüsten.


  Myka hörte auf zu denken, der Tastsinn übernahm die Kontrolle. Es war nur noch hitze zu spüren, das Drängen seines Mundes, seine Hände, die sie hielten, sein Körper an ihrem.


  In Spike erwachte mit Macht jede Faser seiner Wildheit. Mykas Geruch, das Gefühl ihres Körpers, ihr Geschmack, der leise Laut, der aus ihrer Kehle kam – das alles weckte die Bestie in ihm. Er wollte sie, er musste in dieser Nacht ihre weiche Haut an seiner spüren.


  Ihr Mund war klein und üppig, ihre Lippen schmiegten sich an seine. Sie klammerte sich mit starken Fingern an seine Schultern, als wollte sie ihn in sich hineinziehen, und er war nur zu bereit, ihr zu folgen. Seine Hand strich zu ihrem Hintern, hob sie hoch, und das Verlangen raste in ihm wie ein wild gewordenes Tier.


  Er konnte ihren Schmerz schmecken und wollte ihn vertreiben. Er würde sie in die Arme nehmen, die Welt ausschließen und sich darin versenken, wie gut sie war. Er wollte die Rundung ihres Hinterns unter seinen Lippen spüren. Ihr Haar glitt warm durch seine Finger, duftete nach Honig und Zucker. Wenn er sie überall lecken würde, ob sie wohl auch so süß schmeckte?


  Der Boden oben knarzte wieder. Myka erschrak in seinen Armen. Ihre Hände glitten von seinen Schultern zu seiner Brust, und sie versuchte, ihn wegzuschieben.


  Spike zog sie abrupt noch näher, hielt sie mit einer Hand auf ihrem Hintern fest. Was machte es schon, wenn seine Großmutter herunterkam und sie ertappte? Sie war ein Shifter, sie würde es verstehen. Sie wusste, wie sich Einsamkeit anfühlte.


  Einsam. So einsam. Bleib bei mir.


  Myka keuchte, und Spike beendete den Kuss.


  Sie atmete schwer. Ihre Pupillen waren geweitet, aber ihr Körper zitterte. Sein Instinkt drängte ihn, sie mit nach oben zu nehmen, sich mit ihr in seinem Zimmer einzuschließen und sie nicht gehen zu lassen, bevor sie nicht noch ein paar Junge als Spielkameraden für Jordan gemacht hatten. Die Natur wollte, dass er das tat, und Spikes Verstand widersetzte sich der Natur nicht wirklich. Aber hier ging es um mehr.


  Spike fiel es schwer, um etwas zu bitten, von betteln gar nicht zu reden. Shifterkämpfer bettelten nicht. Sie töteten. Sie triumphierten über der Leiche ihres Gegners. Danach stillten sie ihr Verlangen an der ersten Frau, die sie sahen, und am nächsten Morgen standen sie auf und fingen wieder von vorne an.


  Spike streichelte Mykas Hand zwischen seinen und suchte ihren Blick. „Ich brauche deine Hilfe.“ Er zwang das Wort über seine Lippen. „Bitte.“


  Myka zögerte. Sie würde Nein sagen, sie würde gehen, in ihren Pick-up steigen und wegfahren. Er würde ihr hinterhersehen und einsam und allein zurückbleiben. Shifterkämpfer waren niemals einsam und allein … Was für eine Riesenlüge.


  Myka atmete aus. Ihr Atem strich über seine Fingerspitzen und schickte ein Kitzeln durch seine Adern, das ihm direkt in den Unterleib fuhr.


  „Also gut“, sagte sie. „Ich werde bleiben. Jordan braucht jemanden, der auf ihn aufpasst. Jedenfalls für eine Weile.“


  Spike küsste sie auf den Mund, seine Zunge glitt zwischen ihre geöffneten Lippen.


  Eine Weile war in Ordnung. Das gab ihm jede Menge Zeit.


  *** *** ***


  


  Ella kam die Treppe heruntergeeilt, noch während Myka Spikes Hand hielt und sich fragte, auf was sie sich da wohl eingelassen hatte.


  „Liam kommt“, sagte Ella. „Ich habe ihn vom Fenster aus gesehen. Spike, was hast du angestellt?“


  „Wer ist Liam?“


  Ella runzelte die Stirn, ihre Augen wurden raubtierhaft. Spikes Körper spannte sich wieder. Die Erleichterung, die Myka in ihm gespürt hatte, als sie versprochen hatte, eine Weile zu bleiben, war verschwunden. Er ging zur Tür und öffnete sie.


  „Wer ist Liam?“, wiederholte Myka ihre Frage.


  „Der Anführer von Shiftertown“, antwortete Ella. „Er würde niemals herkommen und ohne Einladung unser Territorium betreten, wenn es nicht ein Problem gäbe.“


  Myka trat an Spikes Seite in die offene Tür. Er versuchte, sich vor sie zu stellen, sie zu beschützen, wie ihr klar wurde. Sie blickte an seinem großen Körper vorbei, erwartete, ein Monster zu sehen, das die Treppe heraufgestürmt kam, fauchend und zum Töten bereit.


  Was sie sah, war ein großer Mann in Jeans und T-Shirt, der den Bürgersteig entlangschlenderte. Sein Körper bewegte sich mit den gleichen geschmeidigen Bewegungen wie Spikes. In den Strahlen der Nachmittagssonne glänzten sein schwarzes Haar, die Brille, die er zum Schutz vor dem hellen Licht trug, und der schwarz-silberne Reif um seinen Hals.


  Er blieb vor den Verandastufen stehen, nahm die Sonnenbrille ab und sah Spike aus sehr blauen Augen an.


  „Spike, Junge, kann ich dich mal kurz sprechen?“


  Der Mann fragte zwar, aber seine Körpersprache verriet Myka, dass er damit rechnete, dass Spike zustimmen würde. Spikes Körpersprache sagte ihr allerdings, dass genau das ziemlich weit unten auf der Liste der Dinge war, die er tun wollte. Ihre Arbeit mit Pferden hatte sie gelehrt, dass Tiere keine Worte brauchten, um Bände zu sprechen. Ihr wurde schlagartig klar, dass diese beiden Männer mehr Tier als Mensch waren.


  Spike machte eine zustimmende Geste, und Liam kam ohne Eile die Treppe herauf. Er hielt in der Mitte der Veranda an, und sein Blick wanderte an Spike vorbei zu Myka und blieb an ihr hängen.


  Der Mann mit den blauen Augen hatte schon viel gesehen und einiges durchgemacht, das konnte man in diesem Blick erkennen.


  „Wer ist das?“, fragte er mit irischem Akzent.


  „Sie heißt Myka“, sagte Spike, „und steht unter meinem Schutz.“


  Liams Blick kehrte abrupt zu Spike zurück. „Ach, tatsächlich?“


  „Oh ja.“


  Liam sah Myka erneut an und atmete tief durch die Nase ein. Er runzelte die Stirn. „Es gibt kein Gefährtenversprechen.“


  „Noch nicht“, antwortete Spike.


  „Hm.“


  Spike trat auf die Veranda heraus. Er verschränkte die Arme vor der Brust und stellte sich vor Liam, womit er dessen Weg ins Haus blockierte, obwohl Liam keinerlei Anstalten machte, es überhaupt betreten zu wollen. Aber Spike war so positioniert, dass Liam erst mal an ihm vorbeimusste, wenn zu Myka oder Ella wollte.


  „Und dein Junges?“, fragte Liam. „Geht es ihm gut?“


  „Er schläft.“


  „Gut für den Jungen. Und für dich eine kleine Erholungspause, was?“ Liams Lächeln war warm und charmant und ließ Myka ahnen, dass er es sehr gezielt einsetzen konnte, wenn er das wollte. „Wir können seine Namenszeremonie diesen Sonntag machen. Würde dir das passen?“


  „Was willst du, Liam?“, fragte Spike.


  Liams Lächeln nahm ein paar Watt ab, aber nur ein paar. „Ich habe mich immer gefragt, was passieren würde, wenn du Vater werden würdest, eine Familie hast. Jetzt weiß ich es. Da stehst du und möchtest mich zum Teufel schicken.“ Er grinste. „Der loyalste meiner Tracker zögert nicht mehr, seine Zähne zu zeigen.“


  Spike entspannte sich nicht. Er und Liam waren etwa gleich groß. Auf Spikes entblößten Muskeln glänzte der Schweiß, Liams waren zum größten Teil unter seinem Hemd verborgen. Wenn sie Straßenkater gewesen wären, hätten sie sich umkreist, hätten überlegt, ob sie den ersten Hieb wagen sollten oder ob es zu gefährlich wäre, es wirklich durchzuziehen.


  Myka wollte nicht mehr warten. Sie schob sich an Spike vorbei und marschierte auf die Veranda. Als Spike sie aufhalten wollte, wich sie ihm geschickt aus.


  „Warum bist du hergekommen?“, fragte sie Liam. „Es scheint eine große Sache zu sein, dass du das getan hast, statt zuerst anzurufen.“


  Liams einzige Reaktion bestand darin, den Kopf zu neigen und zu Myka herunterzublicken. Hinter Spike entwich Ella ein leises angstvolles Geräusch, aber Liam machte nichts Bedrohlicheres, als sie anzustarren. Unter seinem intensiven Blick verspürte sie allerdings den Wunsch, einen Schritt zurückzutreten.


  Sie erlaubte sich keine Bewegung. Pferde spielten diese Machtspielchen auch, und Myka stellte immer sicher, dass sie gewann. Das musste sie, sonst hätte sie ihren Job nicht machen können.


  Spike hingegen knurrte, ein tiefes, grollendes Geräusch, das eine ernst gemeinte Warnung enthielt. Er drängte sich mit einer schnellen Bewegung an Myka vorbei, streckte seine Hand nach Liams Kehle aus.


  Aber als er sie um den Hals des anderen Mannes schließen wollte, war dieser nicht mehr da.


  Er stand jetzt fast zwei Meter von Spike entfernt vor der Veranda, außerhalb von Spikes Reichweite. Myka hatte nicht gesehen, dass Liam sich bewegt hatte, aber sie hatte den Lufthauch gefühlt, der durch die Bewegung entstanden war.


  „Ruhig Blut, Junge“, sagte Liam ohne jegliche Angst in der Stimme. „Ich werde sie nicht anfassen. Ich respektiere das Rudel.“ Er warf Myka noch einen Blick zu, dieses Mal etwas sanfter. „Außerdem weiß ich, wie dickköpfig menschliche Frauen sein können, glaub mir.“ Sein Lächeln war zurück, und er zwinkerte Myka zu.


  „Du hast seine Frage nicht beantwortet“, sagte Myka. Er konnte sich sein Zwinkern sonst wohin stecken. Es war ihr gleichgültig, wie charmant er war.


  Liam konzentrierte sich wieder auf Spike. „Ich bin gekommen, um herauszufinden, warum du mir nicht direkt Bericht erstattet hast. Das weiß ich jetzt. Aber du musst mir erzählen, wie es mit Gavan gelaufen ist.“


  „Ellison war ebenfalls da.“


  „Ellison hat nicht alles gehört, was besprochen wurde. Er hat erzählt, Gavan stand dicht bei dir und hat am Ende so einiges gesagt, aber die Hintergrundgeräusche der Bar waren zu laut – selbst für Shifterohren. Das lässt mich vermuten, dass Gavan den Platz genau deshalb ausgesucht hatte. Was hat er also zu dir gesagt?“


  Spike entspannte sich nicht, aber er blickte kurz hinter sich zu Ella, die immer noch sorgenvoll im Foyer stand. „Ich komme gleich“, sagt er.


  Ella nickte und zog sich zurück. Myka sah zu Spike hoch. „Wartest du darauf, dass ich auch gehe? Wird das ein Männergespräch?“


  „Es wird ein Shiftergespräch“, sagte Liam. „Shifterangelegenheiten.“


  „Ach ja?“ Es gab nichts, das Myka tun konnte, um diese zwei Männer davon abzuhalten, sich gegenseitig in Stücke zu reißen, wenn sie damit anfingen. Aber es gefiel ihr nicht, Spike mit diesem Typen allein zu lassen. Was auch immer er getan oder nicht getan hatte, Liam war sauer darüber – gefährlich sauer.


  Liam ließ seinen Blick weiter auf Spike ruhen. „Myka, warum weckst du nicht das Junge und bringst es zu meiner Frau, damit sie es kennenlernen kann? Sie ist auch menschlich. Ich glaube, sie wird dich mögen. Ella wird dir den Weg zeigen.“


  Er klang beiläufig, aber Myka wusste, dass dies nicht nur ein Vorschlag war. Sie wollte nicht gehen, aber es war offensichtlich, dass sie reglos wie Statuen rumstehen würden, bis sie verschwand.


  Sie nickte und drehte sich weg, aber nicht bevor sie Liam einen Blick zuwarf, der ihm sagte, wenn er Spike wehtun würde, würde sie …


  Nun, sie wusste auch nicht, was sie dann tun würde. Sie hatte gesehen, wie Spike gegen den Bärenmann gekämpft hatte, und wusste, dass er auf sich selbst aufpassen konnte. Und sie konnte immer noch Liam die Polizei auf den Hals hetzen, wenn er irgendetwas versuchen würde.


  Selbst dieser Gedanke sorgte nicht dafür, dass sie sich besser fühlte, aber sie ging hinein, um Ella zu finden und Jordan aufzuwecken.


  *** *** ***


  


  „Dad wollte selbst rüberkommen und mit dir sprechen“, sagte Liam zu Spike, als sie endlich allein waren. „Ich habe ihm das ausgeredet. Dafür darfst du dich jederzeit bei mir bedanken.“


  „Was hat dieses Spatzenhirn Ellison dir erzählt?“ Sie waren noch immer auf der Veranda. Die Rangordnung schrieb vor, dass Spike Liam hereinbitten sollte, um ihm sein Vertrauen zu beweisen, und die Höflichkeit verlangte, dass er ihm ein Bier anbot. Aber Spike blieb dickköpfig an Ort und Stelle. Er wollte Liam nicht in seinem Haus haben.


  „Das Spatzenhirn Ellison hat mir nicht mehr berichtet, als ich dir bereits gesagt habe“, antwortete Liam. „Aber du hast ihm nicht alles über Gavan erzählt und bist nach Hause verschwunden, statt mit mir zu sprechen. Er ist besorgt.“


  „Er macht sich Sorgen, ich könnte dich hintergangen haben. Hab ich aber nicht. Ich wollte nach Hause zu meinem Jungen.“


  „Ich verstehe das.“ Liam hatte neuerdings auch ein Junges, ein süßes kleines Mädchen, halb Mensch, halb Shifter. „Aber ich habe dich losgeschickt, um Informationen zu beschaffen, und du hast mir keine gebracht.“


  „Es gab nichts zu erzählen. Gavan ist verrückt. Du kennst ihn ja. Er glaubt, wir Shifter verlieren die Instinkte, die uns stark machen. Dass wir die Instinkte, die uns vorschreiben zu töten, nicht länger unterdrücken sollten.“ Dumm. Gavan verstand nicht, dass Stärke und Kämpfen zwei verschiedene Dinge waren.


  „Du meinst wie beim Kampfclub“, sagte Liam scharfsinnig. „Wandler kämpfen, aber unterdrücken den Instinkt, das Ganze zu seinem natürlichen Ende zu bringen.“


  „So etwas in der Art.“


  „Glaubst du, dass sonst noch irgendjemand dort seiner Meinung ist?“


  Spike zuckte die Achseln. „Ich habe nichts Derartiges gehört.“


  „Ja, aber du gewinnst auch immer. Die Wandler, die du besiegt hast, werden dir kaum erzählen, dass sie der Meinung sind, die Kämpfe sollten bis zum Tod gehen. Nein, Gavan redet vermutlich nur Müll. Ich schätze, er hält viel davon, die Instinkte nicht zu unterdrücken und die Schwachen zu töten, sodass er in der Rangfolge nach oben klettern kann.“


  „Vielleicht.“


  „Kommt er zum Kampfclub? Abgesehen von letzter Nacht?“


  „Ich habe ihn dort noch nie gesehen“, antwortete Spike.


  Liam selbst ging nie zu den Kämpfen, denn diese waren nicht von den Shiftertown-Anführern genehmigt. Technisch gesehen verstießen sie sowohl gegen das Gesetz der Gestaltwandler als auch gegen das der Menschen.


  Aber die Shiftertown-Anführer verstanden, dass Wandler gelegentlich Dampf ablassen mussten, und drückten daher ein Auge zu. Es gab allerdings zwei strikte Regeln. Erstens: Niemand wurde getötet. Zweitens: Der Ausgang änderte nichts an der Rangordnung im Alltag. Was im Kampfclub passierte, blieb im Kampfclub.


  Spike wusste, dass Sieg oder Niederlage dennoch eine Veränderung mit sich brachten, selbst wenn diese nicht öffentlich anerkannt wurde. Es war schwer zu vergessen, dass das dominante Clanmitglied, das dir heute sagte, was du zu tun hast, gestern noch vor dir im Ring im Staub gelegen hatte. Wirkliche Auseinandersetzungen um die Rangordnung kamen unter Shiftern nicht oft vor, aber wenn die nächste kam, so vermutete Spike, dass sie viele, viele Veränderungen mit sich bringen würde.


  „Also gut, Junge“, sagte Liam. Seine Schultern senkten sich leicht, was bedeutete, dass er Spike glaubte und sich entschieden hatte, ihm zu vertrauen. „Behalte Gavan für mich im Auge, okay? Wenn er sich wieder mit dir treffen will, sag nicht Nein. Versuch aus ihm herauszukriegen, was du kannst. Lass mich auch wissen, wenn weitere Shifter bei den Kämpfen einer Meinung mit ihm sind.“


  Spike nickte ihm zu. Er beschloss, nicht zu erwähnen, dass Gavan bereits ein zweites Treffen vorgeschlagen hatte. Er würde die Katze noch einmal unter die Lupe nehmen, ohne dass Liam ihm dabei über die Schulter sah, und dann entscheiden, was er tun würde.


  „Glückwunsch zu deinem Jungen“, sagte Liam, jetzt, da die berufliche Sache abgehandelt war. Er trat vor, um Spike zu umarmen.


  Spike wollte das nicht. Er hatte sich weit in sich zurückgezogen, seit er sich in diesem Krankenhauszimmer umgedreht und gesehen hatte, wie Jordan auf ihn wartete. In diesem Moment wollte er niemanden berühren – mit Ausnahme von Jordan, seiner Großmutter … und Myka.


  Es gibt kein Gefährtenversprechen, hatte Liam gesagt, und Spikes Antwort war spontan gekommen. Noch nicht.


  Was bedeutete, dass etwas in Spike wollte, dass es dazu kam, spürte, dass es dazu kommen würde, und ungeduldig darauf wartete.


  Noch nicht. Aber bald.


  Wenn allerdings Spike seinem Anführer eine Umarmung zur Gratulation verwehrte, würde das für Liam aussehen, als ob Spike ihn herausforderte. Für die Auseinandersetzung, die das unweigerlich nach sich ziehen würde, hatte er jetzt keine Zeit.


  Er ließ seinen Körper erschlaffen, als Liam die Arme um ihn legte und ihn an sich zog. Er legte die Hände auf Liams Rücken, um die Umarmung zu erwidern, aber er war von der Körperwärme seines Anführers nicht so besänftigt, wie das sonst der Fall war.


  Männliche Shifter umarmten sich gegenseitig anders, als sie weibliche Shifter umarmten. Männchen versteckten ihre Stärke nicht vor anderen Männchen. Die Umarmung war genauso sehr Warnung wie Zeichen der Akzeptanz.


  Spikes Hände auf Liams Rücken spannten sich, und Liam beantwortete das damit, dass er Spike noch näher an sich zog. Spike konnte jeden Muskel in Liams Körper lesen, und er wusste, dass es Liam bei ihm genauso ging.


  Liam rieb seine Wange nach Katzenart an Spikes, zog seinen Kopf nach vorn und küsste ihn auf den Scheitel. Dann ließ er ihn los.


  „Komm“, sagte Liam, „stell mir deinen Kleinen vor.“


  *** *** ***


  


  Kim Fraser, Liams Partnerin, begrüßte Myka voller Enthusiasmus, umarmte sie und machte sie mit den Anwesenden bekannt.


  „Mach dir nichts daraus, dass alle sich ständig anfassen“, sagte sie. „Mit der Zeit gewöhnst du dich daran. Gestaltwandler machen das nun mal. Es hat eine Zeit gedauert, bis ich das begriffen habe, aber jetzt gefällt es mir.“


  Kim hob ihr dunkelhaariges Baby aus dem Laufstall im Freien, und die kleine Katriona besah sich Myka und Jordan mit großem Interesse. Jordan, der von Ella gehalten wurde, streckte die Hand aus und berührte Katrionas seidiges Haar, woraufhin diese gurrte und strampelte.


  „Die arbeiten schon am Gefährtenversprechen, oder was denkst du?“ Ein Mann, der Liam ähnlich sah, mit dem gleichen dunklen Haar und blauen Augen, trat zu ihnen. „Noch ein paar Jahrzehnte … und dann pass auf.“


  Das war Sean, Liams Bruder. Seine Gefährtin war bei ihm, eine schlanke Shifterin namens Andrea, die hochschwanger war. Kurz davor zu werfen, sagte Sean stolz, der irische Einschlag in seinem Bariton so deutlich wie bei seinem Bruder. Sean tätschelte Jordan den Kopf, grinste, als dieser knurrte, und täuschte einen spielerischen Boxhieb vor.


  Myka lernte auch Connor, Liam und Seans Neffen, kennen. Connor war einundzwanzig und galt noch als Junges. Es war Connor, der vorschlug, Myka solle zum Mittagessen bleiben, und er bereitete den Grill vor, sodass Sean seine berühmten Cheeseburger mit gegrillten Champignons und Zwiebeln machen konnte.


  Anscheinend war Grillen ein häufiges Ereignis bei Shiftern, genauso wie alle Freunde einzuladen, die gerade vorbeikamen. Myka musste vor dem riesigen Ronan einen Schritt zurücktreten, der in Begleitung eines Wandlermädchens im Teenageralter und eines kleinen Jungen mit weißem Haar erschien. Seine Adoptivkinder, erklärte Ronan. Er war ein Kodiakbär, aber das Mädchen mit dem bunt gescheckten Haar – Cherie – war ein Grizzly und der Junge Olaf ein Eisbärjunges.


  Myka beobachtete Ronans Familie, als sie neben Kim Platz nahm. Sie war noch immer misstrauisch gegenüber Männern, die Kinder adoptierten. Aber Cherie begann eine hitzige Debatte mit Connor, während Olaf Sean half, den Grill vorzubereiten. Olaf war etwas stiller als die anderen, aber er grinste Sean an und schien entspannt und glücklich.


  Als Liam und Spike gemeinsam eintrafen – nebeneinander, wie Myka bemerkte, keiner ließ dem anderen den Vortritt –, waren die Burger fast fertig.


  Bei einem Knurren von Jordan schaute Myka sich um. Der Kleine stand mitten im Garten, der Teil einer nicht eingezäunten Grünfläche war, die sich hinter allen Häusern erstreckte. Ihm gegenüber stand ein winziger Eisbär, und Jordan fauchte wie verrückt, als er sich von seinen letzten Kleidern befreite, begann, die Gestalt zu wandeln, und sich auf einen Angriff vorbereitete.


  


  KAPITEL NEUN


  


  Myka sprang auf, aber die anderen wirkten nicht sonderlich beunruhigt. Olaf, der neunjährige Junge, hatte sich in ein niedliches Eisbärjunges verwandelt. Jordan war anscheinend der Einzige, der ihn nicht niedlich fand. Olaf beobachtete mit leichter Neugier, wie der kleine Jaguar die letzten Kleider von sich schmiss und sich auf ihn stürzte.


  Olaf streckte eine große, schwarzbesohlte Tatze aus und schleuderte Jordan weg. Jordan machte noch in der Luft einen Salto, genau wie der ausgewachsene Spike es im Kampfclub getan hatte – und griff Olaf wieder an, wobei er dieses Mal unter der Kehle des Bären hochkam.


  Olaf blinzelte überrascht und heulte auf, als der kleine Jaguar die Zähne in seinen Pelz schlug. Olafs Heulen wurde ein tiefes Knurren, als er in dem Versuch, ihn loszuwerden, mit seinen Pfoten nach Jordan schlug.


  Die Familie hörte auf zu lachen. Liam, Spike und Ronan bewegten sich gleichzeitig und mit ernstem Gesichtsausdruck vorwärts. Jordan hatte sich festgebissen, und das Blut färbte Olafs weißen Hals rot.


  Ronan eilte zu Olaf und Spike zu Jordan. Jordan wand sich und kämpfte, als Spike einschritt, um ihn von Olaf wegzuziehen. Er ruderte mit seinen übergroßen Pfoten, während er versuchte, seinen Vater zu kratzen und zu beißen, wobei der junge Jaguar die ganze Zeit jaulte und fauchte.


  Schließlich lehnte sich Spike zu Jordan herunter und stieß einen Tierlaut aus – einen einzigen, lauten Ton. Jordan drehte überrascht den Kopf, rollte den Schwanz um Spikes Arm und unterwarf sich.


  Olaf war bereits unter Ronans massivem Arm still geworden, die dunklen Augen weit aufgerissen. Glücklicherweise hatte Jordan ihn nicht stark verletzt, es war nur eine oberflächliche Wunde. Die Blutung hatte bereits aufgehört.


  Alle kehrten wieder zu ihrer derzeitigen Beschäftigung zurück, aber Myka konnte eine Veränderung spüren. Die Shifter waren nicht direkt besorgt. Sie verhielten sich eher, als ob sie eine Information für den späteren Gebrauch speicherten. Die Konversation setzte wieder ein, Sean verkündete, dass die Burger fertig seien, und alle kamen zum Essen.


  Jordan schlief wieder in seiner Wildkatzenform, als Spike ihn nach Hause trug. Liam warf Spike einen Blick zu, bevor er ging, den Spike mit einem Nicken beantwortete.


  „Etwas ist passiert“, sagte Myka, als sie, Ella und Spike mit Jordan einen Block weiter waren. „Als Jordan und Olaf zu kämpfen anfingen, haben alle innegehalten. Und das war nicht, weil Olaf geblutet hat.“


  Spike hob Jordan höher auf seine Schulter. „Jordan hat dominantes Verhalten gezeigt.“


  „Was bedeutet das? Ist es ein Problem?“


  Ella antwortete. „Unsere Familie sollte eigentlich nicht besonders dominant sein. Nur ich und Spike sind übrig. Aber Jordans Verhalten hat gezeigt, dass wir vielleicht nicht so tief unten in der Hackordnung angesiedelt sind, wie viele glauben. Jordan hat aus reinem Instinkt heraus gehandelt, weil er es nicht besser weiß, aber das zeigt, dass Spike sich all die Jahre zurückgehalten hat.“


  „Wenn Jordan etwas älter ist, wird er ernsthaft zu kämpfen beginnen“, sagte Spike. Er klang, als ob er nicht wisse, was er davon halten solle. Sollte er stolz sein? Oder sich Sorgen machen?


  Ella grinste. „Willkommen in meiner Welt. Einen Krieger ganz allein aufzuziehen war nicht gerade einfach, besonders nicht in der Wildnis.“


  Spike blieb still. Sein Gesicht verriet keinerlei Gefühle, oder vielleicht lag es an den Schatten, denn es wurde bereits dunkel.


  Als sie das Haus erreichten, nahm Ella Jordan und erklärte, dass sie ihn ins Bett bringen würde. Das Kind war so erschöpft, dass Ella ihn wie ein Pelzbündel über die Schulter gelegt in sein Zimmer trug.


  Sie ging, weil sie wollte, dass Myka und Spike sich unterhielten. Myka konnte das allein schon an der Haltung ihres Rückens sehen, während sie sich von ihnen entfernte.


  Myka hatte den leidenschaftlichen Kuss immer wieder aufs Neue durchlebt, seit Spike sie an sich gezogen hatte. Jetzt, da sie allein waren und er ihr so nah, konnte sie an nichts anderes mehr denken.


  Worüber auch immer Spike sich Gedanken machte, es führte ihn zum vorderen Fenster, von wo aus er auf den Rasen blickte, der mit einer beginnenden Braunfärbung das Kommen des Winters ankündigte. Der Drache auf seinem Rücken war unter seinem Hemd verborgen. Die Flügel breiteten sich über seine Armen hinab aus und flossen um die Jaguare herum, die von der anderen Seite kamen. Bevor er mit Liam zum Haus der Morrisseys gegangen war, hatte er nochmals die Kleidung gewechselt, und Myka fragte sich, ob er dieses Mal Unterwäsche trug.


  „Ich sollte heimfahren“, erklärte sie, selbst überrascht von ihrem Zögern.


  Spike drehte sich abrupt um. „Warum? Du hast doch gesagt, du bleibst?“


  Die Intensität in seiner Stimme ließ sie einen Schritt zurückweichen. „Ich dachte, du meinst, um dir zu helfen, wenn du jemanden brauchst, um auf Jordan aufzupassen. Deine Großmutter ist hier, und du kannst besser für ihn sorgen, als ich gedacht hatte. Ich muss morgen zu den Ställen.“


  „Aber ich muss heute Nacht noch weg.“


  „Oh. Wohin? In Liams Angelegenheiten?“


  „Teilweise in Liams Angelegenheiten.“ Er wurde still und nachdenklich. „Und teilweise nicht.“


  Myka hakte die Daumen in die vorderen Hosentaschen. „Dich heute mit Liam hier allein zu lassen hat mich nervös gemacht. Warum war er so sauer auf dich? Weil du nach Hause zu deinem Jungen wolltest?“


  „Weil ich ihm nicht zuerst Bericht erstattet habe. Meine erste Loyalität sollte dem Anführer von Shiftertown gehören – egal, was sonst los ist. Aber seit letzter Nacht denke ich: zum Teufel damit.“


  „Wegen Jordan.“


  „Ja, seinetwegen.“ Spike berührte seine Brust. „Etwas ist in mir erwacht, als ich ihn gesehen habe. Etwas … das ich nicht kenne.“


  „Kinder bedeuten eine große Verantwortung“, versuchte sich Myka an einer Erklärung. Aber sie wusste, das war nicht, was er gemeint hatte.


  „Ich möchte ihn mit allem, was ich habe, beschützen. Wenn das bedeutet, dass ich Liam sagen muss, er soll sich zum Teufel scheren, dann werde ich das tun.“


  Myka kannte Spike weniger als vierundzwanzig Stunden, aber sie begann schon, die Meinung, die sie von ihm hatte, zu revidieren. Letzte Nacht hatte sie sich Sorgen gemacht, dass er Jordan nicht würde haben wollen und auch dass der Junge ihn so ärgern könnte, dass er zu einem Mann wie ihrem Stiefvater werden würde.


  Mykas Stiefvater hatte nach dem Tod ihrer Mutter die einfachsten Mittel benutzt, um sich von seiner Wut und seinem Schmerz zu befreien – er hatte sie an Myka ausgelassen. Er hatte Myka um sich haben wollen als Erinnerung an ihre Mutter, die er geliebt hatte. Gleichzeitig hatte er es gehasst, durch sie ständig daran erinnert zu werden, was er verloren hatte. Myka hatte jemanden gebraucht, an den sie sich in ihrem Kummer wenden konnte, hatte aber feststellen müssen, dass die Person, die eigentlich für sie da sein sollte, sie nur verletzte und ihr Leben mit Angst und Schrecken erfüllte.


  Spike war nicht wie ihr Stiefvater, und obwohl die Situation ähnlich war, war sie doch anders. Spike war Jordans biologischer Vater, und er hatte Jillian nur die eine flüchtige Nacht gekannt. Sein Fokus lag einzig und allein auf Jordan.


  „Wird diese Sache, die du tun musst, Liam wieder ärgern?“, fragte sie.


  „Vielleicht.“ Die einsetzende Dämmerung tauchte das Wohnzimmer in Dunkelheit, aber Spike unternahm keine Anstalten, das Licht anzuschalten. Seine Augen hatten sich wieder in ihre Shifterform verwandelt und leuchteten golden im Dunkel. Er legte ihr die Hände auf die Schultern. „Bleibst du, bis ich zurück bin?“


  „Wann wird das sein?“


  „In zwei, vielleicht drei Stunden.“


  Myka atmete aus. „Na gut. Aber ich muss morgen wirklich zu den Ställen, sonst werden sie mir unterm Hintern wegverkauft.“


  Spike sah überrascht aus, als ob ihm nicht klar gewesen war, dass Myka ein eigenes Leben haben könnte. Er umfasste ihre Schultern fester.


  Er würde sie wieder küssen. Das sollte ihr etwas ausmachen, sie sollte sich wegdrehen, damit er es nicht tun konnte.


  Tat sie aber nicht. Und Spike küsste sie auch nicht. Er zog sie an sich und schlang die Arme in einer innigen Umarmung um sie.


  Myka lehnte sich gegen ihn. Plötzlich schien sie seine Berührung zu brauchen. Die Arme, die er um sie gelegt hatte, vermittelten ihr ein Gefühl der Geborgenheit. Er ließ seine Wange auf ihrem Scheitel ruhen, und sie ließ ihre Hände um seine Taille auf seinen Rücken gleiten, den sie sanft streichelte, und erwiderte die Umarmung.


  Spike hob ihr Kinn zu sich hoch und gab ihr einen langen, warmen, tiefen Kuss, den sie bis in die Zehenspitzen spüren konnte. Dann ließ er sie los, drehte sich um, öffnete die Tür, die in die zunehmende herbstliche Dunkelheit führte, und war verschwunden.


  *** *** ***


  


  Gavan traf Spike in einem Café im Süden Austins, wo auch Gestaltwandlern Zutritt gewährt wurde. Es war ein altmodischer Laden mit einer langen Reihe von Sitznischen. Das Essen war weder teuer noch raffiniert, und der Kaffee war einfach und schwarz, obwohl es immerhin auch eine Latte-Macchiato-Maschine gab.


  „Herzlichen Glückwunsch zu deinem Jungen“, sagte Gavan und hob seine Kaffeetasse zum Gruß.


  „Die Nachrichten verbreiten sich schnell.“


  „In einer Shiftertown? Machst du Witze? Ich hab auch gehört, dass du nicht gleich zu Liam gerannt bist, um mich zu verpfeifen.“


  Spike verschränkte seine vernarbten Hände auf dem Tisch. „Ich hatte etwas zu erledigen.“


  „Das ist es, was ich an dir mag, Spike. Du machst die Dinge nicht unnötig kompliziert. Was gut ist, denn ich möchte, dass du sie ganz einfach lässt.“


  Spike wartete. Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee, der weder schlecht noch toll war. Er hatte nicht viel Hoffnung für den Latte, selbst wenn er so etwas getrunken hätte.


  „Dabei spielt es eigentlich keine Rolle, ob du von mir zu Liam rennst“, erklärte Gavan. „Ich glaube, deine Instinkte werden mir helfen, egal, was du tust, aber ich gehe gern auf Nummer sicher.“


  Zu jeder anderen Zeit hätte Spike geduldig gewartet, dass Gavan zum Punkt kam, aber der Gedanke an Myka, die zu Hause auf ihn wartete und auf Jordan aufpasste, das neue Wunder in seinem Leben, machte ihn ungeduldig.


  „Was ist es, das ich für dich tun soll?“


  Gavan schien von der Frage überrascht, aber er zuckte die Achseln. „Nichts, was du nicht für gewöhnlich sowieso tust: Kämpfe gewinnen.“ Gavan trank von seinem Kaffee, verzog das Gesicht und setzte die Tasse wieder ab. „Ich werde wohl auch langsam weich. Ich beginne, Premiumröstungen zu bevorzugen.“ Er schob das Getränk weg. „Das ist alles, mein Freund. Gewinne einfach weiter.“


  „Inwieweit sollte dir das helfen? Schließt du Wetten auf mich ab?“


  Gavan lächelte. Das Lächeln ließ ihn ein bisschen weniger hässlich aussehen, aber wirklich nur ein bisschen. „Wie wir heute schon gesagt haben: Wenn es nach der Stärke ginge, wärst du an der Spitze deines Clans und solltest um die Führungsposition in Shiftertown konkurrieren. Aber weil deine Familie hier aufgrund der Wohltätigkeit der Morrisseys lebt, wirst du übergangen. Und doch spazierst du in den Kampfclub und gewinnst jeden Kampf. Die Leute lieben dich.“


  „Sie lieben mich, weil sie meinetwegen Wetten gewinnen.“


  „Das ist nur ein Teil der Wahrheit. Die Shifter bewundern dich, sie feuern dich an, sie wollen, dass du gewinnst. Du bist die Sorte Held, die jeder liebt – der Underdog mit den erstaunlichen Fähigkeiten, der es bis ganz nach oben schafft.“


  Spike schwieg. Es stimmte schon, er mochte es, die Begeisterungsrufe der Menge zu hören, wenn er in den Ring trat. Diese Geräuschkulisse verlieh ihm selbst gegen den schwersten Gegner Stärke. Wenn er riesige Wölfe, Wildkatzen und vor allem die Bären, die sich trauten, gegen ihn anzutreten, bezwang, dann genoss er den Triumph.


  Er war stark, und er wusste das. Die Kämpfe bestätigten es, wie Gavan gesagt hatte. Wenn sie noch in der Wildnis leben würden, wäre Spike in der Hierarchie schon längst hoch aufgestiegen, vielleicht sogar bis ganz an die Spitze.


  Er spreizte die Finger und betrachte nachdenklich seine Hände, als habe Gavan ihm etwas Neues und Kompliziertes erzählt, über das er nachdenken musste. „Man braucht mehr als Stärke, um dominant zu sein“, gab er zu bedenken.


  „Stimmt, aber Stärke ist ein Anfang. Ich werde für Samstagabend ein paar besondere Kämpfe im Kampfclub arrangieren. Wenn du sie gewinnst, werde ich dich belohnen.“


  „Wie denn?“


  Gavans Schultern hoben sich. „Wie auch immer du willst. Ich will, dass du am Ende für mich arbeitest. Wie ich bereits gesagt habe, bist du zu gut für die Shiftertown von Austin. Fergus hat dich zumindest etwas besser eingesetzt. Du solltest schon längst stellvertretender Anführer sein. Ein Vollstrecker.“


  „Liams Bruder ist sein Stellvertreter. Dicht gefolgt von ihrem Vater.“


  „Liams Bruder ist der Wächter und sollte nicht sein Stellvertreter sein. Und im Grunde sollte ihr Vater tot sein.“


  In der Wildnis wäre Dylan Morrissey, Liams Vater, ganz sicher tot. Aber Liam hatte ihm gegenüber Gnade walten lassen. Zum ersten Mal in der Geschichte der Gestaltwandler war es dem alten Anführer des Clans erlaubt worden, sein Leben weiterzuleben, statt vom neuen, jüngeren Anführer getötet oder in die Wildnis verjagt zu werden. Das zivilisierte Leben in Shiftertown änderte alles.


  „Der Punkt ist“, sagte Gavan, „dass in den Shiftertowns die Führung durcheinandergeraten ist. Warum sollte ein einziger Katzenclan, die Morrisseys, die Führung haben? Das war eine willkürliche Entscheidung der Menschen. Warum steht Liam an der Spitze der Shiftertown von Austin? Warum war vor ihm Dylan Anführer? Du und ich, wir wissen mehr darüber, was in Austin oder San Antonio passiert, als sonst jemand. Die Anführer geben vor, alles unter Kontrolle zu haben, aber wir sind es, die die Arbeit erledigen.“


  „Sieht der Anführer deiner Shiftertown das auch so?“, fragte Spike.


  Gavan lachte. „Wenn es so wäre, würde ich mich dann jetzt mit dir darüber unterhalten?“


  Derzeit war der Anführer der Shiftertown von San Antonio ein Wolf, der an der Spitze des höchstrangigen Wolfsclans dort stand. Obwohl Gavan geblieben war, um für den Wolf als Tracker zu arbeiten, hatte niemand in seiner Familie wirkliche Macht. Das, so vermutete Spike, war der Kern des Problems.


  „Du willst also, dass ich kämpfe?“, fragte Spike.


  „Ja. Dass du kämpfst und gewinnst. Das wäre schon alles.“


  Spike griff nach seinem Kaffee und nahm noch einen Schluck. „Gegen wen trete ich an?“


  „Darüber kannst du dir Gedanken machen, wenn du in den Ring trittst. Ich setze eine Menge Geld auf dich, was dir sagen sollte, dass ich mir keine Sorgen mache, dass du verlieren könntest.“


  „Und es macht dir nichts aus, wenn ich es Liam sage?“


  Gavan breitete die Hände aus. „Es ist deine Entscheidung. Es verstößt nicht gegen die Regeln, mich mit dir über Kämpfe zu unterhalten und dir zu sagen, dass ich dich für einen Gewinner halte. Ob du dich entscheidest, deine Fähigkeiten dazu zu benutzen, in der Hierarchie aufzusteigen, ist deine Sache. Aber wenn ich je in der Position sein sollte, dich zu meinem Vollstrecker machen zu können, meinem Stellvertreter – und ich sage nicht, dass ich das je sein werde –, dann wirst du von mir hören.“


  Spike schloss die Hände um seine Tasse und betrachtete die Flüssigkeit darin. Sollte Gavan ihn ruhig für schwer von Begriff halten, während sich in Wahrheit Spikes Gedanken genauso wild überschlugen wie Jordan, wenn er durch Spikes Haus tollte. Gavan versuchte, subtil zu sein, aber er war schon immer so unauffällig wie ein Jaguar mit quadratischen Flecken gewesen.


  Ehrgeizige Shifter gab es viele. Es war nur natürlich, dass man versuchte, in der Hierarchie aufzusteigen. Es war besser, dominant zu sein, als dass man von anderen dauernd in den Hintern getreten wurde. Selbst Jordan, so jung er auch war, hatte schon versucht, seine Position zu etablieren.


  Spike nahm noch einen Schluck Kaffee. „Die Kämpfe gewinnen“, wiederholte er. „Was, wenn ich das nicht kann? Was, wenn ich an einen Shifter gerate, der besser ist als ich?“ Das passierte nicht oft, aber es kam vor.


  Gavans Gesichtsausdruck blieb freundlich, aber seine Augen verloren alle Wärme, sein ohnehin falsches Lächeln verschwand. „Du wirst gewinnen, Spike. Zu verlieren ist keine Option.“


  „Aber wenn es passiert?


  „Sorg dafür, dass das nicht der Fall ist.“


  Das bedeutete, wenn Spike Gavans Plan vermasselte, würde Gavan sich rächen.


  Vor zwei Tagen hätte sich Spike darüber nicht sonderlich viele Gedanken gemacht. Er hätte getan, wonach ihm der Sinn stand, und hätte Gavan gesagt, er könne ihn mal. Heute hatte er viel mehr zu verlieren. Jordan. Myka. Das Leben hielt plötzlich Chancen bereit, die er sich nicht entgehen lassen wollte.


  Als er wieder von seinem Kaffee aufsah, stellte er sicher, dass man ihm diese Gedanken nicht ansah. „Klingt einfach. Für gewöhnlich gewinne ich sowieso.“


  Gavan entspannte sich ein wenig. „Gut. Am Samstagabend gibt es den nächsten Kampfclub. Da werde ich dich sehen. Geh und verbring inzwischen etwas Zeit mit deinem Jungen. Ich höre, dass er es faustdick hinter den Ohren hat.“


  „Hat er nicht“, sagte Spike und erlaubte sich ein Knurren in der Stimme.


  Gavan grinste. „Umso besser.“


  Er griff über den Tisch und klopfte Spike auf die Schulter. Spikes Instinkt befahl ihm, sich loszureißen und Gavan einen Kopf kürzer zu machen, aber er zwang sich, still sitzen zu bleiben. Dieser Kampf würde erst noch kommen.


  *** *** ***


  


  Myka wachte auf, als die Veranda knarzte.


  Sie hatte sich auf der gemütlichen Couch im Wohnzimmer ausgestreckt. Jordan war im Bett am Ende des Flurs und schlief so tief, wie es nur Kinder konnten. Was bedeutete, dass er morgen voller Energie sein würde.


  Sie stand auf und sah durch das Wohnzimmerfenster, dass Spike allein auf der Hollywoodschaukel saß. Das Mondlicht fiel schräg auf den Holzboden der Veranda. Die tickende Uhr sagte ihr, dass es Mitternacht war.


  Sie öffnete leise die Tür und trat hinaus.


  Spike sah nicht zu ihr auf. Er musste wissen, dass sie da war, weil er ein Shifter war und sie hören und riechen konnte. Myka schlich über die Veranda und setzte sich neben ihn.


  Wieso mochte sie seine Nähe? Die Wärme seines Körpers glitt über ihre Haut und beruhigte sie. Sie sollte ihm nicht vertrauen, aber ihre Ängste hatten angefangen, sich zu verflüchtigen, als sie gesehen hatte, wie er Jordan aus dem Baum gerettet hatte.


  „Geht es dir gut?“, fragte sie leise.


  Spike blickte über das Verandageländer auf das stille Haus auf der anderen Straßenseite. „Was denkst du, Myka, wenn du mich ansiehst?“


  „Was?“ Sie ließ den Blick über seinen Körper wandern. „Was meinst du?“


  „Was siehst du?“ Spike drehte den Kopf und sah sie an. Seine Augen waren wieder in leuchtendes Gold getaucht. „Als du mich gestern Abend das erste Mal angeschaut hast, was hast du da gesehen?“


  


  KAPITEL ZEHN


  


  Keine Frage. „Ich habe einen Kämpfer gesehen“, sagte sie, „einen Jaguar, der einen Bären erledigt hat. Dann hast du dich in einen mächtigen Mann verwandelt, der voller Blut war. Furcht einflößend.“


  „Du bist direkt auf mich zugelaufen und hast mir eine Flasche Wasser gegeben.“


  „Dafür habe ich auch meinen gesamten Mut gebraucht. Ich musste mir vorstellen, dass du ein Pferd bist.“


  Der abwesende Blick verflog. Spike blinzelte. „Ein Pferd? Wieso verdammt noch mal das denn?“


  „Jetzt lass dein Ego stecken. Ich muss manchmal mit schwierigen Pferden arbeiten. Gemeine Biester – die Hengste können schon schwierig sein, aber manche Stuten … Mann, du willst dich nicht schlecht mit ihnen stellen. Mit Wallachen ist es am einfachsten.“


  „Guck nicht zu mir, wenn du ‚Wallach‘ sagst.“


  „Beruhig dich.“ Myka grinste und hielt die Hände hoch. „Sieh her – kein Skalpell, kein Betäubungsmittel. Was ich meine, ist das: Wenn ich mich einem Pferd nähere, das gefährlich ist, muss ich direkt auf es zulaufen, als ob ich keine Angst hätte. Sie können deine Angst spüren und benutzen sie gegen dich. Du musst über der Herde stehen und ihnen zeigen, dass du keinen Blödsinn duldest.“


  Spikes Anspannung ließ nicht nach. „Du musst ihnen zeigen, dass du dominant bist.“


  „Genau. Dass ich nicht mal einen Meter sechzig bin und sie zehnmal mehr wiegen als ich, spielt keine Rolle.“


  „Ha, du würdest dich gut als Shifterin machen.“


  „Ich hab mir gedacht, wenn es mit Pferden funktioniert, funktioniert es vielleicht auch mit Shiftern. Der Unterschied ist, dass Gestaltwandler wie Menschen denken können, deshalb seid ihr wesentlich gefährlicher.“


  „Ich bin also schlauer als ein Pferd“, sagte Spike trocken. „Vielen Dank.“


  Myka zuckte die Achseln. „So denke ich eben.“


  Seine Augen glitzerten. „Wie lange hast du gebraucht, um zu verstehen, dass ich schlauer als ein Pferd bin?“


  „Hmm … ein paar Minuten?“


  „Der dumme Kämpfer, das ist Spike, wie er leibt und lebt.“


  Myka legte ihm die Hand auf den Oberschenkel. „Ich wollte dich nur aufziehen.“


  „Ich weiß.“


  Seine Stimme wurde wieder weich, und er legte eine Hand über ihre. Seine Wärme umhüllte sie wie eine sanfte Sommernacht.


  „Das ist es, was Gavan sieht“, sagte Spike nach einer Weile. „Sogar das, was Liam sieht.“


  „Wer ist Gavan?“


  „Ein Idiot, der will, dass ich Liam verrate und stattdessen für ihn arbeite.“ Spike hob die Hand von ihrer und streckte einen Arm auf der Rückenlehne des Schaukelsitzes aus. „Gavan hat es nicht so direkt gesagt, aber das ist es, was er will.“


  „Ist es auch, was du willst?“


  „So funktioniert das nicht. Ich bin ein Tracker. Das bedeutet auch, dass ich nicht einfach aufhöre, wenn mir langweilig wird.“


  „He, ich kenn mich mit diesem Gestaltwandlerzeugs nicht aus. Nicht gleich beißen.“


  Spike ließ seinen Arm von der Lehne um sie herumgleiten. Myka hatte eine plötzliche, schwindelerregende Vision davon, wie Spike sich herunterbeugte und an ihrem Hals knabberte, um ihr zu zeigen, wie Shifter beißen, aber er streichelte ihr nur die Schulter.


  „Tracker sind die besten Kämpfer des Clans“, sagte er. „Sie werden vom Anführer gewählt und halten für immer zu ihm, und zu dem Shifter, der diesen Anführer ablöst. Tracker vererbt man.“


  „Und Liam hat dich geerbt?“


  Spike malte noch einen Kreis auf ihre nackte Schulter. „Ja, von einem Shifter namens Fergus, nachdem Liam ihn besiegt hatte. Ich arbeite noch nicht sehr lange für ihn, etwa ein Jahr jetzt. Deshalb sage ich, dass er mich nicht wirklich kennt. Er hat noch nicht die Zeit gehabt, mich kennenzulernen. Und er vertraut mir nicht völlig.“


  „Aber du hast Liam die Treue geschworen, oder? Wie kann er dir nicht vertrauen?“


  „Weil ich Fergus, als ich noch für ihn gearbeitet habe, geholfen habe, Dinge gegen Liam und seine Familie zu unternehmen. Fergus hat immer Angst vor Liams Familie gehabt, weil er wusste, dass dieser Clan echte Macht besitzt. Daher hat er immer versucht, sie zu treffen. Liam sagt zwar, er verstünde, dass ich tun musste, was Fergus von mir wollte, aber verstehen und vergeben sind zwei unterschiedliche Dinge. Gavan hat auch für Fergus gearbeitet, daher könnten wir für Liam aus dem gleichen Holz geschnitzt sein.“


  Spike schwieg wieder. Er berührte Mykas Haut, als gäbe ihm die Berührung Trost.


  „Wenn du Liam die Treue geschworen hast“, sagte Myka, „dann hast du keine Wahl. Du kannst dich nicht umdrehen und für diesen anderen Typen arbeiten.“


  „Es ist sowieso alles Müll“, sagte Spike. „Ich weiß, dass Gavan mich an der Nase herumführt, wenn er sagt, dass er will, dass ich für ihn arbeite. Er will, dass ich die Drecksarbeit für ihn mache, und dann wird er mich fallenlassen.“


  „Dann ist die Antwort einfach. Tu es nicht.“


  „Liam erwartet auch, dass ich die Drecksarbeit für ihn mache.“


  „Dann tu das auch nicht“, sagte Myka.


  Spike schmunzelte. „Es ist etwas komplizierter. Wenn ich Liam sage, dass ich nicht mehr für ihn arbeiten werde, denken alle Shifter, dass ich Liams Autorität infrage stelle. Es würde in einen Hierarchiekampf ausarten, bevor du noch Zeit hättest, ‚Scheiße‘ zu sagen. Es käme zu Blutvergießen und Todesfällen, ganz gleich, ob wir Halsbänder tragen oder nicht. Ich glaube, das ist der Grund, warum Gavan mit mir reden will, damit ich meine Position hinterfrage und mir etwas Besseres wünsche.“


  „Er setzt auf deinen Ehrgeiz und deine Habgier.“ Myka seufzte. „Damit kenne ich mich aus.“


  Spike runzelte die Brauen. Ihre Worte hatten seine Aufmerksamkeit von seinen eigenen Problemen abgelenkt. „Wie meinst du das?“


  „Die Ställe, in denen ich trainiere. Ich hab mein ganzes Leben dort verbracht, zuerst reiten gelernt, dann die Trainerausbildung gemacht. Es ist der einzige Ort, an dem ich je glücklich gewesen bin. Aber der jetzige Besitzer, der sie von seinem Vater geerbt hat, hat keinerlei Interesse an Pferden. Er möchte die Ställe an einen Bauunternehmer verkaufen, der sie abreißen und ein Einkaufszentrum bauen möchte. Der Besitzer wird einen Haufen Geld kriegen, und wir werden keinen Platz mehr zum Trainieren haben.“


  Spike sah, wie ihr Gesicht beim Sprechen traurig wurde, und er spürte Ärger gegen den unbekannten, gesichtslosen Besitzer in sich aufsteigen. „Kannst du in einen anderen Stall wechseln? Deine Pferde dahin umziehen?“


  „Die Pferde gehören mir nicht. Ihre Besitzer schicken sie zu mir, und ich bilde sie für sie aus. Ich zeige ihnen, wie man mit ihnen umgeht, und helfe ihnen, sie zu verkaufen, wenn sie das wollen. Ich würde einen anderen Stall finden müssen, der mich anstellt oder mir Platz vermietet, und die Eigentümer sind sehr, sehr wählerisch, wo sie ihre teuren, preisgekrönten Pferde hinschicken. Ich und andere Trainer haben versucht, den Stall selbst zu kaufen, aber der Preis ist zu hoch. Eine Aktiengesellschaft kann viel mehr lockermachen als ein paar unterbezahlte Pferdetrainer.“


  „Wie viel?“


  „Siebenstellig.“ Myka seufzte wieder. „Deshalb muss ich morgen nach Hause. Morgen werden wir uns mit dem Eigentümer treffen und ihm zumindest eine Anzahlung anbieten, wenn er es sich noch mal überlegt, an uns zu verkaufen. Dann werden wir versuchen, uns den Rest zu leihen.“


  „Hmm.“


  „Ich weiß, nicht so spannend wie Shifterkämpfe oder Jordan hinterherzujagen, aber es ist wichtig. Ich muss noch etwas Schlaf bekommen, damit ich beim Treffen morgen einen klaren Kopf habe.“


  Spike wollte sie nicht gehen lassen. Er entspannte sich in Mykas Gegenwart, öffnete sich ihr, wie er sich nie zuvor jemandem geöffnet hatte, und er mochte es, dass sie sich auch ihm anvertraute. Sie hörte ihm zu – hörte ihm wirklich zu. Sie dachte über das, was er ihr erzählt hatte, nach und sagte ihm ihre ehrliche Meinung, die da hieß, er solle sowohl Liam als auch Gavan zum Teufel schicken und das tun, was er selbst am besten fand.


  Er schloss die Finger um ihre Schulter. Ihre Haut war wie warme Rosen. „Kommst du morgen zurück?“


  Göttin, er bettelte schon wieder. Mykas Augen leuchteten im Mondlicht, das Blau darin hell und wunderschön.


  „Um nach Jordan zu sehen? Sicher.“


  „Ja, um nach Jordan zu sehen“, sagte Spike. Und mit mir zu sprechen. Es spielt keine Rolle, worüber. Ich fühle mich stark, wenn wir uns unterhalten.


  Er berührte sie an der Wange, ließ den Daumen über ihr Kinn gleiten und hob ihr Gesicht an. Er schloss den anderen Arm um sie, beugte sich vor und küsste sie.


  Der Funke des Kusses entzündete ein Feuer in seinem Blut, und sein Körper spannte sich. Er strich ihr mit den Fingerspitzen über die Wange, kostete die Hitze ihrer Lippen. Ihr Mund antwortete ihm mit einem Hunger, der dem seinen in nichts nachstand.


  Seine Hand glitt zu ihrem Trägertop, das für den warmen Tag genau richtig gewesen war, aber zu dünn für die kühle Nachtluft. Er strich mit der Handfläche über ihre Brust, fand die feste Brustwarze unter dem dünnen Stoff. Er umfasste sie mit zwei Fingern und zog leicht daran.


  Myka legte eine Hand auf sein Handgelenk. „Nein, ich muss wirklich gehen“, flüsterte sie.


  Aber sie seufzte leise, als er von der Hollywoodschaukel glitt, vor ihr auf die Knie ging und die Brustspitze durch den Stoff hindurch mit seinem Mund umfing. Sie legte eine Hand auf seinen Nacken, strich ihm mit den Fingern über die Haarstoppeln.


  Spike nahm die Brustwarze zwischen seine Zähne. Sie würde ohne das Hemdchen noch besser schmecken, aber er gab ihr Zeit, sich langsam an ihn zu gewöhnen. Shifter konnten ruppig sein, und Myka kannte das nicht.


  Woran lag es, dass er so unglaublich zart mit ihr umgehen wollte?


  Als er sie schließlich losließ, ging Mykas Atem schnell. Ihre Lippen waren halb geöffnet und feucht. Er strich mit der Zunge darüber, legte seine Hand gegen ihre Wange und küsste sie auf den Mundwinkel.


  „Komm morgen wieder“, bat er.


  Sie nickte schweigend, ihren Blick nur auf ihn gerichtet.


  Er musste ihr von der Schaukel hochhelfen und begleitete sie, einen Arm um ihre Schultern gelegt, von der Veranda zur Straße, wo sie ihren Pick-up geparkt hatte, einen schnittigen, schwarzen Ford F150, ein netter Wagen.


  Er zog sie noch einmal in eine Umarmung und küsste ihren vollen, süßen Mund. „Versprochen?“, fragte er.


  „Ja.“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um den Kuss zu erwidern. Ihre Lippen waren feucht und warm, ihre kleine Zunge glitt über den Saum seiner Lippen.


  Spike half ihr schwungvoll ins Auto. Sie landete auf dem Fahrersitz. Ihre Finger zitterten, als sie den Schlüssel ins Zündschloss steckte.


  Er schloss die Tür für sie. „Erzähl mir morgen, wie es gelaufen ist“, sagte er durch das offene Fenster.


  Sie nickte wieder und ließ den Wagen an. Spike trat zurück und zwang sich, sie gehen zu lassen.


  Myka hob die Hand zum Abschied, legte den Gang ein und fuhr vom Kantstein weg, der Motor laut in der Stille der Straße. Die Rücklichter brannten rot, dann bog sie um die Ecke und war fort.


  Spikes Herz fühlte sich plötzlich genauso leer an wie die Straße.


  Von seinem Standort allein in der Dunkelheit sah er deutlich ein kleineres Fahrzeug aus den tiefen Schatten auftauchen und Myka folgen.


  Er erkannte den Wagen nicht. Aber er kannte alle Fahrzeuge in Shiftertown. Wer zur Hölle war das?


  Heiße Wut schoss durch ihn und rüttelte ihn auf. Er schnappte sich das Handy aus der Tasche und tippte eine Nummer, während er zu seinem Motorrad rannte.


  „Ellison“, sagte er, als am anderen Ende abgenommen wurde. „Kannst du einen Moment mein Haus bewachen?“


  „Was?“, kam Ellisons schlaftrunkene Stimme. „He, ein Wolf muss auch mal schlafen.“


  „Tu es einfach. Ich muss los, und ich will Jordan nicht ohne Schutz zurücklassen.“ Er zögerte, fixierte den Blick auf die Ecke, um die der Wagen verschwunden war. „Bitte.“


  „Wow.“ Ellison war plötzlich hellwach. „Hast du gerade ‚bitte‘ gesagt? Muss ja ernst sein.“


  „Ist es. Komm rüber.“


  „Klar, Kumpel. Soll ich Dylan auch anrufen?“


  „Das wäre gut. Danke.“ Spike legte auf, noch während er Ellisons Ausruf, darüber, dass er sich bedankt hatte, hörte, und warf sein Motorrad an.


  *** *** ***


  


  Spike schloss zu Myka und dem ihr folgenden Wagen auf, als sie beide gerade aus Shiftertown rauswaren. Er fuhr so unauffällig, wie er nur konnte, und schaltete die Scheinwerfer erst ein, als sie auf die Hauptstraße bogen.


  In Austin gab es immer Verkehr, um diese Uhrzeit war es aber nicht viel. Spike reihte sich zwischen die Autos auf dem Martin Luther King Boulevard ein und ließ Mykas Wagen nicht aus den Augen. Das Auto, das ihr folgte, war eine typische Limousine – jeder Autohersteller hatte so ein günstiges, einfaches Modell im Programm –, und Spike konnte dieses nicht von anderen unterscheiden. An einem Motorrad hätte er jedes Detail erkannt, aber Limousinen sahen für ihn alle gleich aus.


  Myka fuhr durch das Zentrum von Austin und auf der anderen Seite der Stadt in ein Viertel entlang der Steilhänge bei Shoal Creek. Sie bog in eine Straße mit einer Reihe einfacher Häuser und in eine Auffahrt, wo sie mit einem automatischen Türöffner die Garage öffnete.


  Der Verfolger hielt auf der anderen Straßenseite und machte die Scheinwerfer aus. Spike fuhr direkt hinter ihn, sprang vom Motorrad und rannte zum Wagen. Der Typ hinter dem Steuer sah ihn, gab Vollgas und machte sich mit quietschenden Reifen davon.


  Der Lärm lockte Myka aus ihrer Garage. Sie stand in der Auffahrt, die Hände in die Hüften gestemmt, und setzte sich allen möglichen Gefahren aus.


  Spike schaltete den Motor aus und rollte das Motorrad leise über die Straße. Myka wirbelte herum und sah ihn.


  „Spike. Was zur Hölle machst du hier?“


  Er brachte sie mit einer Hand auf ihren Lippen zum Schweigen. „Mach das Tor zu.“


  Sie starrte ihn einen Moment lang an, bevor sie den Knopf drückte, um das Garagentor herunterzulassen, während Spike seine Maschine neben ihrem Auto abstellte.


  „Erzählst du mir jetzt, was los ist?“, fragte sie, als sie die Hintertür aufschloss.


  Wortlos schob er sich an ihr vorbei und betrat das Haus. Er untersuchte den kleinen Flur und ging weiter in die Küche. Er schaltete kein Licht ein, nutzte stattdessen seinen Shifterblick, um das Haus Zimmer für Zimmer abzusuchen. Er fühlte Myka dicht hinter sich, roch ihren warmen Duft, in den sich Besorgnis mischte.


  Er ließ die Rollläden herunter und schloss die Vorhänge, prüfte jeden Raum und stellte sicher, dass die Tür abgeschlossen war, bevor er sagte, dass sie das Licht anschalten könne. Er benötigte keins, aber er hatte gehört, dass Menschen sich bei Licht wohler fühlten.


  Sie schaltete das Licht nicht ein. „Spike, was ist? Wer war in dem Auto?“


  „Ich habe ihn nicht erkannt, aber Gavan ist fällig.“


  „Er hat mich verfolgen lassen? Warum?“


  „Um mir zu zeigen, dass er dich jederzeit beobachten kann. Ich habe den Ausdruck auf seinem Gesicht heute nicht gemocht, als ich ihm nicht sofort in den Hintern gekrochen bin.“


  Myka runzelte in der Dunkelheit die Stirn. „Was für ein Arschloch. Was ist mit Jordan? Ist er in Sicherheit?“


  „Ellison und Dylan übernehmen das. Du hast Dylan noch nicht getroffen, Liams Vater. An den beiden kommt keiner vorbei.“


  „Nun, danke, dass du den anderen verjagt hast. Ich hab noch nicht mal bemerkt, dass er mich verfolgt hat.“


  „Er war gut.“ Spike ging zum Fenster im Wohnzimmer und schob die Jalousien auseinander, um einen Blick hinauszuwerfen. Die Straße war leer, aber das bedeutete nicht, dass Gavan nicht doch Leute hatte, die sich hinterm Haus rumschlichen. „Ich bleibe hier.“


  „Was? Warum?“


  „Entweder das oder du kommst mit nach Shiftertown.“


  „Ich kann nicht. Ich habe morgen das Treffen.“


  „Deshalb bleibe ich hier. Hier ist mehr Platz, und du wirst es in deinem eigenen Bett bequemer haben.“


  „Spike …“


  „Eron.“


  Sie blinzelte irritiert. „Wenn du Eron heißt, wieso sagen dann alle Spike zu dir?“


  „Lange Geschichte.“


  „Wir haben die ganze Nacht.“


  Die hatten sie. Die Dunkelheit blieb still und unbewegt. Nichts rührte sich vorne oder hinten, und er roch keine anderen Shifter.


  Das bedeutete nicht, dass sie nicht wiederkommen würden, möglicherweise in den frühen Morgenstunden, wenn Myka schlief und am verletzlichsten war.


  „Meine Großmutter ist fast gestorben, als wir das erste Mal in einer Shiftertown angesiedelt wurden“, sagte Spike, der aus dem Fenster in den Vorgarten sah. „Sie war schon krank, sie hatte nie irgendwo außer mitten im Nirgendwo gewohnt. Das Leben in der Stadt mit anderen Wandlern verschlimmerte ihren Zustand noch. Um sie abzulenken, besorgte ich einen Videorekorder und ein paar Kassetten, und wir haben begonnen, uns Fernsehsendungen anzusehen. Immer und immer wieder. Das Einzige, das sie weitermachen ließ, war die Vorfreude darauf, mit mir jeden Tag auf der Couch vor dem Fernseher zu sitzen. Wir sahen uns die Videokassetten an und was für Kanäle wir eben reinbekamen, bis es ihr allmählich besser ging. Ein paar Serien hatten Charaktere, die Spike hießen, und das waren immer knallharte Typen – oder hielten sich wenigstens dafür. Eines Tages habe ich gesagt, wenn ich in einer Fernsehsendung wäre, würden sie mich vermutlich Spike nennen. Grandma fand das lustig und begann, mich so zu nennen, und ganz Shiftertown hat es von ihr übernommen.“ Er zuckte die Achseln. „Es war zunächst ein Witz, aber es ist irgendwie hängen geblieben. Ich bin ein Kämpfer. Es passt.“


  Er erzählte die Geschichte knapp und in beiläufigem Tonfall und versuchte den Schmerz und die Angst zu verbergen, die er jeden Morgen beim Aufwachen gefühlt hatte und die ihn in jeden Traum begleitet hatten, dass seine Großmutter ins Sommerland gehen und ihn allein lassen würde. Spike hatte alle in seinem Leben verloren – Mutter und Vater, Großvater, auch wenn er schrecklich gewesen war, Junge, die seine Mutter gehabt hatte, die als Babys gestorben waren – alle außer seiner Großmutter. Und das Zusammentreiben der Gestaltwandler sowie der Umzug nach Shiftertown hatten begonnen, sie ihm auch zu nehmen.


  Er hätte alles getan, um sie zu retten. Sich Videokassetten mit albernen Fernsehserien anzusehen und ein neuer Spitzname waren ein geringer Preis gewesen.


  Myka sah ihn an. In der Dunkelheit glänzten ihre Augen, und er sah erst einen Moment später, dass sie voller Tränen waren.


  „Was ist?“, fragte er sanft und drehte sich zu ihr.


  „Ich glaube, niemand auf der Welt weiß, wie wundervoll du bist.“


  


  KAPITEL ELF


  


  Die Worte waren nur ein Flüstern, doch jedes davon traf Spike mitten ins Herz. Er trat näher, direkt in ihre Wärme.


  „Du musst mich nicht Eron nennen, wenn du nicht willst“, sagte er und legte ihr die Hände um die Taille. „Ich habe mich an Spike gewöhnt.“


  „Eron gefällt mir. Klingt cool.“


  „Nein, sag’s nicht … Du trainierst ein Pferd namens Eron.“


  „Okay, ich sag’s nicht. Auch nicht, dass es noch eins namens Spike gibt.“


  „Du bist ein kleines Miststück.“ Spikes Mund verzog sich zu einem Lächeln, das breiteste, das er seit langer, langer Zeit gezeigt hatte.


  „Das sagen viele.“


  „Und du riechst gut.“ Er beugte sich zu ihr herunter. „Und schmeckst gut.“ Er leckte ihr mit der Zunge über die Lippen.


  Draußen nahm der Wind zu. Gut. Vielleicht würde ein Gewitter kommen und alle Arschlöcher, die Myka ausspionierten, durchweichen. Oder sie nach Hause pusten.


  Er ließ eine Hand unter den Rand ihres Trägertops gleiten und fand warme Haut, die glatte Kurve ihrer Taille.


  Mykas Hände wanderten zu seinen Schultern, ihre Finger packten fester zu, als wolle sie sich an ihn klammern. Er hatte nichts dagegen. Er küsste ihre geöffneten Lippen, seine Hände glitten über ihre Taille hoch zu ihren Brüsten. Der eng anliegende Stoff des Tops rutschte dabei hoch und schob sich sich oberhalb seiner Hände zusammen. Er zog ihr das Top über den Kopf und stieß auf einen winzigen BH, genauso dünn wie die Baumwolle des Tops.


  Shifterfrauen trugen keine BHs, und Spike hatte wenig Erfahrung damit, so etwas aufzumachen. Die Haken hinten waren klitzeklein unter seinen groben Fingern und widersetzten sich ihm. Er stellte sich ungeschickt an. Myka griff mit einer Hand nach hinten und öffnete den Verschluss für ihn.


  Diese Geste der Einwilligung, des Vertrauens, steigerte sein Begehren nur noch. Er wollte die Kleidung loswerden, ihre Haut auf seiner spüren.


  Er schob den BH zur Seite und umfasste ihre Brüste, hob sie an. Seine Lippen fanden wieder die ihren. Er meinte in Hitze zu ertrinken. Er leckte über ihre Lippen, ihre Kehle und wollte ihre Brustwarzen wieder in seinem Mund spüren, aber dieses Mal nackt.


  Myka bog sich Spike entgegen. Sie liebte die Berührung seiner rauen Hände. Sie suchte seine Lippen mit den ihren, leckte mit ihrer Zunge in seinen offenen Mund.


  Was mache ich hier?, schrie eine Stimme in ihrem Gehirn. Er ist ein Shifter. Er war Jillians Shifter. Der Rest des Gehirns befahl diesem Teil, die Klappe zu halten.


  Myka hielt sich an Spikes Schultern fest, damit sie nicht den Boden unter den Füßen verlor. Sein Körper war an ihren gepresst, sein Schwanz unter der Jeans hart an ihrem Bauch. Er war riesig, und er wollte sie. Und Myka wusste, dass sie ihn heute Nacht nicht wegschicken würde.


  Er streichelte ihre Brüste mit seinen Händen, die Daumen kreisten um ihre Brustwarzen.


  „Myka“, flüsterte er. „Verdammt.“


  „Stimmt etwas nicht?“


  „Du bist so verdammt schön.“


  Ihr Herz klopfte heftig. Spike küsste sie, beugte er sich zu ihrer Kehle hinunter. Das Halsband glänzte, als er auf die Knie sank und seine Lippen über ihren Körper nach unten wanderten.


  „Ich will jeden Zentimeter von dir küssen“, sagte er heiser. Sein Atem strich heiß über ihren Bauch. Er lehnte sich vor und leckte ihren Nabel.


  Myka erschrak. „He! Ich bin kitzelig.“


  „Ja?“ Er pustete über ihren Bauch.


  „Schon immer.“


  Wieder leckte er sie. „Das hättest du mir besser nicht sagen sollen.“


  Er lächelte frech, bevor er begann, sie an den Seiten zu kitzeln. Sie unterdrückte mit Mühe ein Kreischen und schubste ihn weg. „Nein, im Ernst.“


  „Ich meine es ernst.“ Spike zog mit seiner Zungenspitze eine Zickzacklinie über ihren Bauch, einfach um sie wieder zum Quietschen zu bringen. „Verdammt ernst. Ich will dir die Kleider vom Leib reißen und dich überall kitzeln.“


  „Was, wenn ich vor Lachen tot umfalle?“


  „Das Risiko muss ich eingehen.“


  Er riss ihr die Jeans auf, die Knöpfe sprangen klimpernd zu Boden. Der Stoff klaffte vorne auf, und er zog ihn ganz herunter. Er küsste die zarte Linie des rosa Höschens, das er darunter entdeckte, bevor er seine Finger unter den Gummibund hakte und es ihr auch abstreifte.


  Die kühle Nachtluft glitt über Mykas nackte Haut, die Löckchen zwischen ihren Beinen waren bereits feucht. Spike blies darüber, fuhr durch das Haar dort. Dann küsste er sie, direkt auf ihren Kitzler.


  „Scheiße“, hauchte sie atemlos.


  „Kitzelt das?“, fragte er. „Wie ist es hiermit?“ Er ließ seine Zunge über die Stelle schnellen, die er schon mit seinem Atem gewärmt hatte. Mykas Quietschen verwandelte sich in ein Stöhnen.


  „Hör auf“, verlangte sie. Selbst in ihren eigenen Ohren klang das schwach. „Du musst aufhören.“


  „Nein, muss ich nicht.“


  „Ich dachte, du bist hier, um mein Haus zu bewachen.“


  „Ohne meine Erlaubnis kommt hier niemand rein, Liebling. Ist mir egal, ob ich dich gerade küsse, lecke oder in dir bin.“


  „Hast du das alles vor?“


  „Zur Hölle, ja. Myka, ich brauche … ich brauche dich.“


  Ihr Herz und Körper sehnten sich verzweifelt nach ihm. Ihr Leben war so leer gewesen. Sie hatte sich nie erlaubt, das zuzugeben. Sie kümmerte sich um die Pferde anderer Leute, um das Kind ihrer besten Freundin, half der Mutter ihrer Freundin.


  Niemand war für sie da, wenn der Tag zu Ende ging. Nichts als ein einsames Haus. Keine Eltern, keine Schwestern, keine Brüder. Kein Freund, denn die wenigen Beziehungen, die sie gehabt hatte, hatten nicht funktioniert. Sie hatte es nie geschafft, einem Mann genug zu vertrauen, um ihn wirklich an sich ranzulassen.


  Spike war kein Mann. Er war ein Gestaltwandler. Und er leckte sie, bewegte sich, um mit der Zunge in sie einzudringen.


  Ja.


  Myka stellte sich auf die Zehenspitzen, hieß ihn willkommen. Sein Mund war wild und hemmungslos, seine Zunge schnellte hinaus und hinein, und seine Bartstoppeln brannten an ihren Schenkeln.


  Sie wand sich im Rhythmus seiner Zunge, ihre Haut erhitzte sich und wurde wieder kalt, der Kopf fiel ihr in den Nacken. Sie würde gleich mitten in ihrem Wohnzimmer kommen, ihre Lust herausschreien und ihre Nachbarn wecken.


  Sie presste sich die Faust gegen den Mund, um ihr Stöhnen zu ersticken. Wo seine Zunge sie berührte, folgte heißer Wahnsinn und strömte durch ihren Körper, bis ihr Dunkelheit und Licht gleich erschienen und nichts mehr existierte außer seinem brennenden Mund und den Fingern auf ihren Schenkeln.


  Seine Zähne kratzten über ihre Haut. „Komm schon“, knurrte er. „Lass dich gehen.“


  Nein. Ich kann nicht. Ich muss es verbergen, niemals Schwäche zeigen, mir niemals eine Blöße geben.


  Er knurrte wieder, sein Atem heiß. „Komm für mich, Myka. Ich brauch es, dass du kommst.“


  Er schloss seinen Mund wieder um sie. Seine Zunge bearbeitete sie, leckte sie, besorgte es ihr. Er war wunderschön und stark. Seine Stimme, sein Mund, seine Lippen, Zähne, Hände trieben sie in den Wahnsinn.


  „Nein. Nein!“ Myka riss sich die Faust vom Mund, als ihr letztes Nein sich in einen Schrei verwandelte und ihr Orgasmus sie überrollte und mitriss. Tränen liefen ihr aus den Augen, während sie sich seinem wundervollen Mund entgegenbog.


  „Was machst du mit mir?“, schluchzte sie.


  Spike ließ seine Zunge bis zu ihrem Nabel gleiten, umkreiste ihn, küsste ihn. Die herrliche Hitze verschwand, aber dann hob er sie hoch, zog ihr die Jeans ganz aus, die noch immer um ihre Füße gelegen hatte.


  „Ich habe dich vorbereitet“, sagte er. Myka fühlte seine rauen, starken Kämpferfinger zwischen ihren Körpern, und dann war seine Jeans verschwunden. „Du musstest kommen, denn Shifter sind groß. Du musst feucht und bereit für mich sein.“


  Groß? Wie groß?


  Oh.


  So groß.


  Sein Schwanz stieß gegen sie, dick und von beträchtlichem Umfang. Spike legte sich ihre Schenkel um die Hüften, hob sie an und hielt sie mühelos, während er nach oben und in sie stieß.


  Mykas Augen weiteten sich. Himmel, er konnte doch nicht so…


  Oh Gott … gleich muss es aufhören …


  Oh mein Gott.


  Die Wildheit verschwand aus Spikes Gesicht. Er sah sie mit schweren Lidern an, das Braun seiner Augen mit Gold durchsetzt. Seine Lippen öffneten sich, sein Mund wurde weich.


  „Myka …“ Ihr Name kam mit einem rauen Atemstoß aus ihm. „Du bist so eng. Verdammt, bist du eng.“


  Ein Laut beseligender Ekstase drang aus Mykas Mund und sonst gar nichts. Jegliche Fähigkeit zu logischem Denken hatte sie verlassen.


  Spike lehnte sie mit dem Rücken nach hinten, und sie spürte die kühle Wand hinter sich. Sie fühlte nichts mehr, außer dass Spike sie hielt, seine Hände sie vor der Härte der Wand schützten, seine Hitze sie umgab. Sein Körper war so dicht an ihren gepresst, dass seine Stärke ihre Stärke wurde.


  Und sein Schwanz … füllte sie aus, größer und härter, als irgendetwas das Recht zu sein hatte, weitete sie und liebte sie.


  Sie würde sterben. Nein, sie würde leben und jede Sekunde davon genießen.


  Sie schlang ihre Arme um seinen wunderschönen Körper und küsste ihn auf die Lippen. Er lächelte unter dem Kuss, öffnete ihren Mund, drehte den Kopf ein wenig und vertiefte den Kuss.


  In immer kürzeren Abständen stieß er in sie, für mehr war nicht genug Platz. Jeder Stoß ließ sie aufstöhnen, und er knurrte tief in seiner Kehle.


  Ihre und seine Haut waren bald von einem feinen Schweißfilm bedeckt. Sie ließ die Hände über seine Tätowierungen gleiten, beugte sich vor, um den Wirbel aus Drachenflügeln über seiner Schulter zu küssen.


  Nackt, vereint, der ziehende Schmerz zwischen ihren Beinen sowohl schön als auch unerträglich, küsste Myka ihn, leckte ihn, knetete seine harten Muskeln. Sie liebte sein Haar, die rauen Stoppeln. Sie mochte es unter ihren Fingerspitzen, unter ihrer Nase, unter ihren Lippen und ihrer Zunge.


  Sie kam wieder, Spikes Stöße rissen sie mit in den Strudel. Ihre Schreie hallten durch die Stille des Wohnzimmers, sein Knurren wurde zu Lauten der Lust, dann zu einem Schrei.


  Schließlich pumpte er in sie. Sie hob und senkte sich gegen die Wand, sicher und geschützt in seinen Armen.


  „Fühl meinen Samen“, fauchte er fast. „Nimm meinen Samen, Myka. Gefährtin.“


  Ihre Antwort war ein weiterer Schrei, der heiser tief aus ihrer Kehle kam. Sein Schrei vermischte sich mit ihrem, seine Augen glühten golden, und sie meinte, vor Hitze von innen und von außen zu verbrennen.


  Sie fielen zu Boden, aber Spike hielt sie, schützte sie, sodass sie auf ihm zu liegen kam. Er war noch immer tief in ihr. Seine Augen hatten den wilden Goldton der Gestaltwandler.


  „Gefährtin“, sagte er wieder und hielt sie fest, die Arme um ihren Rücken geschlungen. „Meine Gefährtin. Myka.“


  Seine Stimme liebkoste ihren Namen, seine Umarmung hielt sie umfangen.


  Sie brach zusammen, ihr Herz schlug schnell, ihr Körper war sowohl weich als auch gespannt. Sie wusste, dass sie sich wegen des Worts „Gefährtin“ Sorgen machen sollte, aber genau jetzt war die Welt voller Glückseligkeit, und sie ergab sich.


  *** *** ***


  


  Der Morgen kam viel zu schnell. Myka erwachte in ihrem Bett, mit dem Gesicht nach unten dicht an der Bettkante. Ihr Kopf war vom Kissen gerutscht. Die verhangenen Fenster waren dunkel, und Regen, gesegneter Regen – sie hatten dieses Jahr noch kaum welchen gehabt – prasselte aufs Dach. An ihrer linken Seite spürte sie die solide Stärke eines Männerkörpers. Wärme. Der Geruch nach Sex.


  Spike hatte sie, nachdem sie auf dem Wohnzimmerboden gelandet waren, hochgehoben und ins Schlafzimmer getragen. Er hatte sie aufs Bett gelegt, sich über sie geschoben und ihr gezeigt, dass er sie in der Missionarsstellung ebenfalls auf aufregende Weise befriedigen konnte.


  Danach … hatte sich die Ekstase in ein erstaunliches Glücksgefühl verwandelt, das sie bis in den Schlaf und verbotene Träume begleitet hatte.


  Myka drehte sich um. Spikes Arm blieb besitzergreifend um sie geschlungen. Sie betrachtete sein Gesicht, das im Schlaf gelöst wirkte, die Falten der Anspannung waren verschwunden.


  Sie hatte einen nackten Gestaltwandler in ihrem Bett. Eine dieser Angst einflößenden Kreaturen, die mit einem Halsband kontrolliert werden mussten, die mit explosiver Gewalt kämpften, selbst wenn es nur ein Spiel war.


  Andererseits war Spike einfach nur ein Mann, einer, der sich Sorgen um seinen Sohn machte und den Tod der Mutter seines Sohnes betrauerte, obwohl er sie kaum gekannt hatte. Er hatte mit seiner Großmutter Fernsehserien angeschaut, die ihn vermutlich nicht interessiert hatten, um ihr zu helfen, wieder gesund zu werden. Und er war Myka letzte Nacht gefolgt, weil er befürchtet hatte, jemand wolle ihr etwas antun.


  Tracker nannte er sich. Beschützer schien es besser zu treffen.


  Myka hatte schon vor langer Zeit gelernt, für sich selbst zu sorgen. Sie wäre tot, im Gefängnis oder in einer Irrenanstalt, wenn sie das nicht getan hätte. Und doch, die Kontrolle abzugeben an die Stärke und den Beschützerinstinkt dieses Mannes, und sei es auch nur für dieses eine Mal, war …


  Friedvoll. Erstaunlich. Ein kleiner Hauch von Glück.


  Spike öffnete die Augen, im Halbdunkel des Zimmers braun und schimmernd. Er sah nicht müde oder schlaftrunken aus, sondern ganz wach und einsatzbereit.


  „He“, sagte er und schob ihr unbändiges Haar zurück. „Du bist hübsch am Morgen danach.“


  „Jetzt weiß ich, dass du sie nicht mehr alle hast.“


  „Du bist ganz zerzaust davon, mit mir geschlafen zu haben. Das macht dich wunderschön.“


  „Ich wette, das sagst du allen Mädchen“, sagte sie, um ihn aufzuziehen, aber trotzdem durchzuckte sie ein plötzlicher Schmerz.


  Er schob ihr Haar mit einer leichten Bewegung ein weiteres Mal zurück. „Da waren nicht so viele Mädchen. Nicht in meinem Leben.“


  Das war schwer zu glauben. Spike sah zwar nicht auf konventionelle Art gut aus, aber er war sexy. Er hatte einen stahlharten Körper, ein markantes Gesicht, Augen, die vor Kampfeslust brennen konnten oder warm und dunkel waren, so wie jetzt. Und seine Tätowierungen. Myka hatte sich nie von großflächig tätowierten Männern angezogen gefühlt, besonders nicht von welchen mit so vielen wie Spike. Aber der Drache auf seinem Rücken war elegant und wunderschön, die Jaguare auf seinen Armen und seiner Brust kunstvoll. Die Tätowierungen bewegten sich mit ihm, waren perfekt ausbalanciert, ein Teil von ihm, nicht einfach nur Tinte in seiner Haut.


  „Shifterweibchen gibt es nicht wie Sand am Meer“, sagte er mit leiser Stimme. „Die meisten suchen einen Gefährten fürs Leben. Sie wollen jemanden, der eine hohe Stellung in seinem Clan hat, nicht einen Tracker, der anderen gehorchen muss und jeden Tag sein Leben aufs Spiel setzt.“ Er zuckte die Schultern. „Sie können es sich erlauben, wählerisch zu sein.“


  Was bedeutete, dass sie ihn nicht wählen würden. Spike klang nicht sauer oder traurig. Nur resigniert.


  Myka erinnerte sich an seinen Ausspruch von letzter Nacht auf der Hollywoodschaukel: Der dumme Kämpfer, das ist Spike, wie er leibt und lebt.


  „Wenn alles, was sie sehen, ein dummer Kämpfer ist“, sagte sie und berührte sein Gesicht, „dann sehen sie nicht richtig hin.“


  Er versteifte sich. „Tu das nicht.“


  Myka hielt inne. „Tu was nicht?“


  „So etwas sagen, während du mich so ansiehst und so berührst.“ Er knurrte. „Ich werde dich nicht wieder aus diesem Bett herauslassen. Nicht heute, nicht für eine lange, lange Zeit.“


  Warum klang das, als sei es gar keine so schlechte Idee? Sie berührte noch einmal sein Gesicht, und aus der Berührung wurde ein Streicheln über seine Wangen mit den Bartstoppeln, wie Sandpapier.


  Starke Finger umschlossen ihr Handgelenk. „Du hast heute dein Treffen bei den Ställen. Um wie viel Uhr?“


  Myka seufzte, rollte sich herum und sah auf die Uhr auf dem Nachttisch. „Scheiße. Jetzt.“ Sie drehte sich weiter, glitt unter Spikes Arm hindurch und kam mit den Füßen auf dem Boden wieder hoch.


  Spike rollte hinter ihr aus dem Bett und schloss die Arme um ihren Körper. Er zog sie zurück an sich und küsste sie auf den Scheitel.


  Einen Moment standen sie einfach so da und wiegten sich zusammen. Myka schloss die Augen, um seine Wärme und Stärke zu genießen. Wenn sie glauben könnte, er wäre immer hinter ihr und würde auf sie aufpassen, sie unterstützen … Ihr Leben wäre so perfekt, wie es nur sein könnte.


  Spike küsste ihr die Wange und rieb seine Nase an ihr. Er hob die Hände und umfing ihre Brüste. Er zog beide Brustspitzen sanft zwischen seine Finger und küsste sie wieder auf die Wange.


  „Dann lass uns dich da mal hinbringen“, sagte er sanft.


  Er trat von ihr weg, nahm seine wunderbare Wärme mit sich und gab ihr einen kleinen Klaps auf den Hintern, um sie Richtung Badezimmer zu schicken. Dort duschte er mit ihr, seifte sie komplett ein, bevor sie sich gegen die Kachelwand gelehnt ein weiteres Mal liebten.


  *** *** ***


  


  Myka eilte mit fünf Minuten Verspätung schnell atmend in das staubige Büro der Stallungen und hoffte, dass man ihr nicht ansah, dass sie die ganze Nacht und heute Morgen schon wieder fantastischen Sex gehabt hatte. Der Regen hatte aufgehört, die Wolken waren dabei, sich zu verziehen. In ein paar Stunden würde die Stadt aussehen, als hätte es den Regen nie gegeben.


  Als sie eintrat, drehten sich ihr die grimmigen Gesichter der anderen vier Trainer zu und verrieten ihr, dass sie die wilde Nacht, die sie gehabt hatte, weder bemerken noch sich darum kümmern würden und das Treffen mit dem Stallbesitzer kaum produktiv zu nennen war.


  Die Quintessenz war, dass der Stallbesitzer Myka und den anderen Trainern mitteilte, dass sie eine halbe Million Vorauszahlung leisten mussten, wenn er seine Verhandlungen mit dem Bauunternehmer einstellen sollte. Wenn sie ihm das Geld innerhalb einer Woche übergeben könnten, würde er warten, aber er konnte es sich nicht leisten, die Ställe noch länger zu betreiben. Er benötigte eine große Summe, um die Schulden seines verstorbenen Vaters zu bezahlen und sich profitversprechenderen Geschäften zuzuwenden.


  Eine halbe Million war eine gewaltige Summe, und selbst mit vereinten Kräften, sagten die anderen Trainer, alles Männer, konnten sie das nicht auftreiben. Myka konnte es auch nicht, ihre Ersparnisse setzten sich aus Preisgeldern der Vergangenheit und Boni von glücklichen Pferdebesitzern, denen sie geholfen hatte, ein Pferd zu einem guten Preis zu verkaufen, zusammen.


  Es war bei Weitem nicht genug, um die fünfhundert Riesen auch nur anzukratzen. Sie könnte ihr Haus verkaufen, aber bei dem derzeitigen Markt gab es keine Garantie, es schnell verkaufen oder mit dem Preis auch nur die Grundschuld decken zu können, die noch offen war. Alles in allem war es ein deprimierendes Gespräch.


  Spike wartete in der Nähe ihres Wagens an einem der äußeren Reitplätze. Direkt nachdem sie geduscht hatten, hatte er Ellison angerufen, und Myka hatte die Erleichterung in seiner Stimme gehört, als Ellison berichtete, dass in Shiftertown alles ruhig geblieben sei. Jordan war früh aufgewacht und hatte Frühstück verlangt, und Dylan hatte für alle gekocht.


  „Dafür werde ich den Rest meines Lebens zahlen müssen“, hatte Spike geknurrt, als er auflegte.


  Jetzt lehnte er am obersten Balken der Einfassung des quadratischen Reitplatzes und beobachtete die beiden Pferde darin. Beides waren American Quarter Horses, die einem wohlhabenden Geschäftsmann gehörten, der Myka bezahlte, um Gewinner aus ihnen zu machen. Der Wallach hatte sich an das hintere Ende des Gatters zurückgezogen, drückte seinen Rumpf gegen die Stangen und beobachtete Spike misstrauisch. Die Stute hatte sich in der Mitte des Platzes aufgebaut und warf ihm böse Blicke zu.


  „Sie ist die Zickenkönigin“, sagte Myka, als sie neben Spike trat. „Im Ring, wenn es zählt, ist sie ein großartiges Cutting-Pferd, aber wenn sie weiß, dass es nur eine Übung ist, ist sie ein Teufel. Sie hat mich schon ein paarmal abgeworfen.“


  Die Stute blickte zu ihr, befand sie für unwürdig und sah zurück zu Spike. Ihre Augen waren weiter aufgerissen als sonst, ihre Nüstern gebläht, als sie seinen Shiftergeruch wahrnahm.


  Spike sah menschlich aus – zum größten Teil –, aber das kleine Gehirn der Stute sagte ihr, dass es Grund gab, sich Sorgen zu machen. Oder nicht? Für gewöhnlich waren Menschen Schwächlinge, nur dazu gut, ihr Futter zu bringen, sie zu striegeln oder ihr zu sagen, wie toll sie war.


  Spike knurrte. Der Laut war sanft, aber drang über den Platz an die aufgestellten Ohren der Stute. Ihr Kopf ruckte hoch, und man konnte den weißen Ring um die Iris erkennen. Sie wirbelte herum, trat den Staub hinter sich und rannte die paar Meter zu der Ecke des Wallachs, um sich hinter ihm zu verstecken.


  Myka lachte. „Karma“, rief sie der Stute zu. „Keine Chance zu entkommen.“


  Spike fauchte die Pferde ein letztes Mal an und ging dann mit Myka zu ihrem Wagen.


  Während Myka sie zurück nach Shiftertown fuhr, hörte er ihrem Bericht vom Treffen zu. Sie versuchte, leichthin zu sprechen, aber er erkannte ihre Sorge in ihrer Stimme, in der Anspannung in Lippen und Augen und dem veränderten Geruch.


  Die Ställe waren ihr wichtig. Sie waren ihr Territorium, mehr als es das kleine Haus war, das spürte Spike. Ihr Haus war der Ort, an dem sie schlief und ihren Kram aufbewahrte. Die Ställe waren ihr Leben.


  Gut, dass Spike in der Lage war, diesbezüglich etwas zu unternehmen.


  Als sie Shiftertown erreichten, zog ein Wagen, der ihnen seit den Ställen gefolgt war, plötzlich an ihnen vorbei und raste davon.


  Verdammt. „Fahr ihm hinterher.“


  Myka warf Spike einen überraschten Blick zu, trat aber aufs Gaspedal. Der Shifter war gut. Er schlängelte sich durch den Verkehr und bog stadteinwärts auf den belebten Airport Boulevard und Richtung I-35.


  „Vergiss es“, sagte Spike. „Zurück nach Shiftertown.“


  Myka nahm die nächste Abzweigung und fuhr, ohne zu zögen, um den Block in die Richtung, aus der sie gekommen waren. „Einer von Gavans Leuten?“, fragte sie. Sie griff das Steuerrad so fest, dass die Knöchel weiß hervortraten. „Er meint es wirklich ernst.“


  „Er ist so gut wie erledigt. Setz mich bei Liam ab.“


  Ein Anruf war zu zahm für Spikes Kämpferblut. Er musste Action haben, jemanden töten, jemanden beschützen, und zwar jetzt.


  Myka stellte keine Fragen und folgte seinen Anweisungen zu Liams Haus. Sie verstand, warum er sauer war, und trotz seiner Wut erkannte Spike, dass er recht gehabt hatte, dass sie seine Gefährtin war.


  Im Haus der Morrisseys ging es zu wie in einem Bienenstock. Connor passte im Hinterhof auf Katriona auf, Kim war schon ins Büro gefahren. Sean und Andrea räumten in der Küche das Frühstück weg – oder vielmehr Sean tat das, und die schwangere Andrea gönnte sich eine Pause auf einem Stuhl und unterstützte ihn moralisch.


  Liam saß am Rand eines durchgesessenen Sofas auf der hinteren Terrasse und sah Connor zu, der im Gras Bausteine aufstapelte, die Katriona dann umwerfen konnte.


  Liam erhob sich, als Spike auf ihn zukam. Connor sah auch hoch und blickte angespannt an Spike vorbei zu Myka.


  „Spike“, sagte Liam, sein Tonfall neutral. „Einen wunderschönen guten Morgen.“


  „Spar dir den irischen Mist. Ich will, dass diese verdammte Katze stirbt. Gavan will doch so gern die schwachen Shifter aussortieren, also lass uns gleich mit ihm anfangen. Ruf die anderen zusammen, und bring Sean mit. Wir werden das Schwert brauchen.“


  „Hoppla.“ Liam hob die Hand und fixierte Spike mit einem Anführerblick. „Beruhig dich, Junge. Was hat er getan?“


  „Was er getan hat? Er bedroht meine Familie, um mich zu zwingen, seine Spielchen zu spielen. Er hat Myka zu ihrem Haus verfolgen lassen, dann ist uns heute Morgen irgendein Arschloch nachgefahren. Wenn du ihn nicht töten willst, na schön, dann mach ich das selbst.“


  „Nein, wirst du nicht.“


  Spikes Ärger kratzte ihm in der Kehle. „Warum nicht, verdammt noch mal?“


  „Weil Gavan die Shifter nicht hinter Myka hergeschickt hat“, sagte Liam ruhig. „Das war ich.“


  


  KAPITEL ZWÖLF


  


  Heißer Zorn tauchte die Welt in Rot.


  „Du hast die geschickt.“ Die Worte kamen in einem harten Stakkato. „Was soll der Scheiß?“


  Sean trat hinter Liam auf die Veranda, Andrea ließ er drinnen. Connor nahm Katriona hoch und trug sie ein Stück weiter weg. Bringt Weibchen und Jungen vor Spike, dem gefährlichen Kämpfer, in Sicherheit für den Fall, dass er ausrastet.


  „Es ist mein Job“, sagte Liam. Sean bewegte sich nicht, aber sein Abstand zu Liam war perfekt dazu geeignet, ihm Rückendeckung zu geben. „Jeder Mensch, der nach Shiftertown kommt, wird überprüft.“


  Spike wusste das. Liam hatte sogar über seine eigene Gefährtin Kim alles herausfinden lassen, nachdem er sie getroffen hatte. Spike selbst war auf solche Informationsbeschaffungsgänge geschickt worden.


  „Du hast mich nicht gefragt“, sagte Spike. „Du hast es mir auch nicht gesagt. Du hast es einfach getan.“


  „Du warst beschäftigt.“


  Spike wollte ihn töten. Der Drang war da, stieg wie schwarzer Morast in ihm auf, der ihm befahl, die Hände um Liams Kehle zu legen und den Mann von den Füßen zu heben.


  Er hielt sich mit reiner Willenskraft zurück. Ein kleiner Teil seines Gehirns sagte ihm, er solle bleiben, wo er war.


  Aber er könnte Liam im Kampf bezwingen. Er wusste es.


  Wie er so in Liams Augen starrte, erkannte er, dass Liam es auch wusste.


  Spikes Hände bogen sich zu Wildkatzenklauen. „Finger weg. Lass mein Junges in Ruhe, und lass meine Gefährtin in Ruhe.“


  Liams Blick schnellte zu Myka, die hinter Spike stand. Spike wusste ganz genau, wie viele Schritte sie hinter ihm war, er wusste ebenfalls genau, wie lange er brauchen würde, um bei ihr zu sein und sie in Sicherheit zu bringen.


  „Gefährtin, hm?“, fragte Liam und sah Spike an.


  „Ich nehme sie zur Gefährtin. Unter dem Licht des Vatergottes und vor Zeugen nehme ich Myka Thompson zu meiner Gefährtin.“


  *** *** ***


  


  „Was?“ Myka eilte nach vorn, stolperte in ihren Cowboystiefeln beinahe im trockenen Gras. „Was hast du gerade gesagt?“


  Sowohl Liam als auch Sean drehten sich zu ihr um. Die Brüder atmeten gleichzeitig tief ein.


  Sie mochten menschlich aussehen, aber die Geste erinnerte Myka daran, dass Liam und Sean Raubtiere waren. Wie die Pferde, die erkannt hatten, dass Spike gefährlich war, zitterte Myka mit der instinktiven Angst der Beute.


  Sie wusste, dass Liam und Sean Spike an ihr riechen konnten, auch dass sie Sex gehabt hatten, trotz der langen und durchaus interessanten Zeit, die sie und Spike unter der Dusche verbrachten hatten.


  „Er hat dich als Gefährtin beansprucht“, sagte Liam nach einem Moment der Stille. „Ich hatte mir schon gedacht, dass er das tun würde.“


  „Was bedeutet das genau?“, fragte Myka. Ihr Herz klopfte wild.


  Spike blickte nicht zu ihr, er konzentrierte sich ganz auf Liam. „Das heißt, dass ich mich an dich binden will, Myka, unter der Sonne und dem Mond, sodass du für den Rest unserer Leben meine Gefährtin bist.“


  „Oh.“


  Für den Rest unserer Leben. Für immer.


  Liam blickte sie voller Sympathie an. „Es ist ein bisschen viel auf einmal, ich weiß. Du kannst es ablehnen, wenn du willst.“


  Spikes Fauchen füllte die Luft, und Liams Blick zuckte zurück zu ihm. Myka sah, dass andere Shifter, die die Konfrontation gefühlt, gehört oder gerochen hatten, aus den Häusern kamen. Sie hatte Gewalt im Ring gesehen, aber sie wussten, wenn hier zwischen Liam und Spike ein Kampf ausbrechen würde, würden die Auseinandersetzungen im Ring im Vergleich wie Geplansche im Kinderbecken wirken. Dies wäre ein echter Kampf, und er würde in Blut enden.


  „Spike hat recht“, sagte sie zu Liam. „Du behandelst ihn wirklich, als sei er dumm wie Brot.“


  Liam blinzelte. Sean auch. Spike nicht, er hielt seinen Blick weiterhin starr auf Liam gerichtet.


  Myka machte weiter, gab vor, dass Liams weiß-blaues Starren in ihr nicht den Wunsch weckte, davonzulaufen, wie die eingebildete Stute vor Spike davongelaufen war.


  „Er riskiert jeden Tag auf deinen Befehl hin seinen Arsch für dich. Wenn er dann nach Hause geht, um sich um seinen Sohn zu kümmern, statt dir sofort seine Aufwartung zu machen, benimmst du dich, als ob du ihm nicht vertrauen kannst. Du lässt ihn nicht einmal selbst herausfinden, ob ich gefährlich für die Wandler bin oder nicht. Ist es nicht Teil seines Jobs als Tracker, so etwas zu tun?“


  „Nicht, wenn es persönlich ist“, sagte Liam.


  „Es war ja zuerst nicht persönlich. Ich war nur einfach eine Frau, die ihm gesagt hat: ‚Überraschung, du bist Vater.‘ Aber nein, du hast gedacht, er ist zu doof, selbst herauszufinden, ob ich harmlos bin.“


  Sean sprach zum ersten Mal. Seine volle irische Stimme war leise. „Sie hat nicht ganz unrecht, Liam.“


  „Natürlich nicht.“ Myka funkelte beide wütend an und tat so, als zittere sie nicht am ganzen Leib. „Dieses Gefährtin-Ding ist eine Sache zwischen mir und Spike. Niemandem sonst. Wenn ihr wissen wollt, wer ich bin, dann kommt auf ein Bier vorbei, und ich werde es euch erzählen. Ich bin ein einfacher Mensch und habe nichts zu verbergen. Wenn ihr uns jetzt entschuldigen würdet, Jordan fragt sich sicher schon, wo sein Vater bleibt.“


  Niemand sagte ein Wort. Myka zwang sich, dem doppelten Starren der Morrissey-Brüder den Rücken zuzudrehen und wegzugehen.


  Sie kam an Spike vorbei, der sie nicht ansah, und legte den ganzen Weg zu ihrem Wagen zurück, ohne hektisch nach Luft zu schnappen, bis sie hineingesprungen war und die Tür hinter sich zugeschlagen hatte.


  *** *** ***


  


  Spikes Wut verflog immer mehr, bis er so weit war, dass er lachend und radschlagend die Straße hätte hinunterlaufen mögen. Das würde allerdings vermutlich ganz Shiftertown in Panik versetzen.


  Liam sah erstaunt zu, wie Myka von ihm wegging. Seine Alpha-Wut hatte eins auf die Schnauze gekriegt. Sean lehnte sich gegen den Verandapfosten, die Hände in den Hosentaschen, und grinste.


  „Erinnert sie dich an jemanden?“, fragte er.


  „Ja, tut sie“, sagte Liam. Seine Augen verloren den animalischen Ausdruck und wurden wieder weicher und menschlich blau. „Ich glaube, sie mag dich, Sohn“, sagte er zu Spike.


  „Ich bin nicht dein Sohn.“ Mykas Erklärung hatte zwar Spike mit tiefer Befriedigung erfüllt, und ihm war ganz leicht ums Herz geworden, aber sie hatte recht. Liam konnte mit dieser Scheiße nicht durchkommen. „Halt dich von Myka fern. Ich habe sie zur Gefährtin genommen. Sie ist jetzt tabu.“


  Liam hob die Hände, die Geste war allerdings alles andere als eine Kapitulation. „Ich halte mich an die Regeln. Ich überlasse sie dir. Sie ist jetzt deine Verantwortung.“


  Das bedeutete, wenn Myka irgendetwas tat, was den Shiftern schadete – ihre Geheimnisse verriet, einen Aufstand anführte, was auch immer –, würde Spike mit seinem Leben dafür bezahlen.


  „So sei es“, antwortete er mit den Worten des Rituals.


  Liam entließ ihn. Der Alpha und Clanführer beruhigte sich wieder, wurde zu der umgänglichen Person, die er sonst immer war, und rief nach seinem Neffen. „Es ist alles gut, Connor. Du kannst meine Tochter wieder rausbringen. Der Ärger ist vorbei.“


  Spike wartete nicht auf eine Verabschiedung, Entschuldigung oder verzeihende Shifterumarmungen. Er ging zu dem Pick-up, in dem Myka auf ihn wartete. Der neue Bund zwischen ihnen zog ihn den ganzen Weg entlang zu ihr hin.


  *** *** ***


  


  Ellison und Dylan waren noch im Haus, als sie zurückkamen. Ausgerechnet Dylan hatte Jordan im Wohnzimmer auf dem Knie sitzen und erzählte ihm eine Geschichte über die Wandler vergangener Tage.


  Dylan, Liams Vater, sah fast genauso aus wie seine Söhne, nur dass sein Haar an den Schläfen grau wurde und er ein paar Falten mehr als Liam und Sean hatte. Ansonsten würde niemand ahnen, dass er sich seinem zweihundertsten Geburtstag näherte.


  Dylan konnte einem ungehorsamen Shifter mit einem einzigen scharfen Blick praktisch das Fell über die Ohren ziehen. Er war einer der ersten Anführer einer Shiftertown, der es geschafft hatte, dass drei verschiedene Gestaltwandlerspezies eng zusammenlebten, ohne dass sie sich gegenseitig umbrachten. Die Wandler von Austin hatten dank seiner Hilfe nicht nur überlebt, sondern waren sogar aufgeblüht.


  Jordan, der sich momentan keine Gedanken um Dominanzfragen machte, spielte mit einem Stoffjaguar, den Ella vom Speicher hervorgekramt haben musste, während er Dylan mit halbem Ohr zuhörte.


  Spike trat auf Dylan zu, hob Jordan hoch und gab den Jungen an die überraschte Myka weiter.


  „Raus“, sagte er zu Dylan.


  Ellison kam mit Höchstgeschwindigkeit aus der Küche. „He, Spike. Beruhige dich.“


  „Raus“, wiederholte Spike in Richtung Dylan. „Das ist mein Territorium.“


  „Spike … Scheiße.“ Ellisons Unbehagen war deutlich zu spüren, aber Dylan stand auf, den Blick kontinuierlich auf Spike gerichtet.


  „Er hat recht“, sagte Dylan. „Ich gehöre nicht hierher.“ Er bewegte sich allerdings nicht. „Hast du herausgefunden, wer Myka verfolgt hat?“


  „Ja. Dein Sohn.“


  Dylan blinzelte. „Liam erzählt mir nicht alles, was er macht. Und ich berate ihn nicht.“


  Spike glaubte ihm. Das Blinzeln war ein Zeichen der Überraschung gewesen.


  Dylan versuchte nicht, Spike zu berühren, als er an ihm vorbeiging, und er drehte nicht den Kopf, um Myka oder Jordan anzusehen. Er erkannte an, dass Myka zu Spike gehörte, und gab damit zu verstehen, dass er sich nicht einmischen würde. Er musste in dem Moment, als Spike und Myka hereingekommen waren, gewusst haben, dass Spike ihr das Gefährtenversprechen gegeben hatte. Er musste die Veränderung in Spike gespürt und seinen Geruch an Myka wahrgenommen haben.


  „Pass auf dein Junges auf“, sagte Dylan und war weg.


  „Hab ich richtig gehört?“, fragte Ellison. „Gefährtin?“ Er musterte Myka eingehend, aber Spike fühlte keine Bedrohung. Ellison verstand, wie die Dinge lagen. „Oh Mann, ich bin schon wieder zu spät. Da kommt eine schöne Frau nach Shiftertown und ist versprochen, bevor ich auch nur eine Chance hatte. Sie hat sogar Stiefel an, mit denen sie jemandem in den Hintern treten könnte. Richtige Misttreter.“


  Myka sah auf ihre spitzen Cowboystiefel herab, die sogar noch staubiger waren als Ellisons. „Ich trete gerne Leute in den Hintern.“


  „Siehst du? Eine Frau ganz nach meinem Geschmack. Und ich muss schon wieder die Finger von ihr lassen.“


  „Ja, musst du“, sagte Spike.


  Ellison blickte ihn an. Hinter seinen Witzen erkannte Spike den Neid. Zu viele Männer blieben selbst dieser Tage ohne Gefährtinnen.


  Ellison zwinkerte Myka zu, bevor er zu Spike ging und ihm die Hände auf die Schultern legte. „Glückwunsch, Mann.“ Sein Griff wurde fester. „Du hast es verdient.“


  Spike legte Ellison ebenfalls die Hände auf die Schultern. Ellison verzichtete darauf, Spike zu umarmen, vermutlich weil er spürte, dass Spike im Moment unberechenbar war. Er drehte sich weg, kitzelte Jordan unterm Kinn und ging.


  „Spike“, sagte Myka, „ich meine Eron. Wir müssen uns mal unterhalten.“


  „Gleich.“ Spike ging in die leere Küche, zog sein Handy raus und tippte eine Nummer ein. „Gavan“, sagte er, als die Katze sich meldete. „Ich will dich treffen.“


  


  KAPITEL DREIZEHN


  


  Myka verbrachte den Morgen am Telefon bei dem Versuch, fünfhunderttausend Dollar zu organisieren. Ihre Trainerkollegen glaubten, sie könnten gemeinsam mit dem, was Myka hatte, etwa Hundertfünfzigtausend auftreiben, aber das war’s dann.


  Banken und Investoren waren nicht interessiert. Ställe brachten nicht das große Geld. Die Pferde fraßen die Profite auf – im wahrsten Sinne des Wortes. Mehr als ein Kreditgeber hatte das zu ihr gesagt und es offensichtlich urkomisch gefunden.


  Spike war noch nicht zurück, als Myka sich auf den Weg zu Jillians Beerdigung machen musste. Sie bat Ellison, rüberzukommen und Ella mit Jordan zu helfen, obwohl sie der Meinung war, dass Jordan bei seiner Großmutter auch so gut aufgehoben war. Myka war sauer auf Liam, weil er ihr hinter Spikes Rücken nachspioniert hatte, aber sie dachte nicht, dass er Jordan etwas antun würde.


  Sie war mit Spike einer Meinung, dass es besser war, Jordan nicht mit zur Beerdigung zu nehmen. Mit einer Auffassungsgabe, die ein menschliches Kind vielleicht nicht gehabt hätte, hatte Jordan verstanden, dass seine Mutter nicht gerettet werden konnte. Jordan erwähnte mehrfach das Sommerland und sagte, er sei froh, dass seine Mutter jetzt dort in Sicherheit sei.


  Myka wollte sein seelisches Gleichgewicht nicht dadurch durcheinanderbringen, dass sie ihn mit trauernden Erwachsenen in ein Beerdigungsinstitut mitnahm. Auch das schien Jordan zu verstehen und trug Myka auf, seiner Mutter zu sagen, dass er sie lieb hatte.


  Bei der Beerdigung war Sharon von ihrer direkten Familie umgeben, die sich alle um sie versammelt hatten, um ihr Trost zu spenden. Sharon versicherte Myka, dass sie ganz gut zurechtkam, und ein Teil ihrer Anspannung wich, als Myka ihr sagte, dass sie sicher sei, dass es Jordan bei seinem Vater gut gehen werde.


  Die Beerdigung war so deprimierend, wie sie es erwartet hatte. Aber sie war froh, dass sie die Chance hatte, sich von ihrer Freundin zu verabschieden, einer jungen Frau, die Spaß geliebt und schnell gelebt hatte und viel zu jung gestorben war.


  Hinterher fuhr Myka zu Spikes Haus. Die Shifternachbarn in der Straße beobachteten ihre Rückkehr und wussten anscheinend, dass sich zwischen ihr und Spike etwas geändert hatte. Einige hoben die Hand zum Gruß, andere guckten einfach nur.


  Myka spürte die Veränderung ebenfalls. Ihr Körper fühlte sich anders an – irgendwie stärker. Ihre Gedanken waren ruhelos, und ein warmer Schmerz breitete sich ausgehend von ihrer Brust um ihren gesamten Körper.


  Ellison berichtete, dass Jordan sich ein wenig über seine Mutter hatte unterhalten wollen, dass es ihm aber Spaß gemacht habe, als Ellison sich in einen Wolf verwandelt hatte und er auf seinem Rücken reiten konnte. Nach diesem Abenteuer schlief er jetzt erst mal.


  „Ihr müsst ihm mal den Unterschied zwischen ‚Wolf‘ und ‚Wauwau‘ beibringen“, sagte Ellison, während er sich seinen Hut aufsetzte. „Das kränkt auf Dauer den Stolz eines Wolfes.“


  Ella schickte ihn mit einem Lachen nach Hause. Myka war zu ruhelos, um sich zu unterhalten. Sie lief auf der Veranda umher und wartete auf Spike.


  Der Schmerz in ihrer Brust ließ nach, als Spikes Motorrad kurz darauf um die Ecke kam. Jordan schlief noch, und sie traf Spike in der Auffahrt, als er sich staubig und ernst von seinem Motorrad schwang.


  Spike schlang den Arm um sie, berührte ihr Kinn und drückte ihr einen festen Kuss auf die Lippen. Er roch nach Staub und Straße, Schweiß und Moschus.


  „Ich bin froh, dass du da bist“, sagte er.


  Es war ein einfacher Satz, aber er verwandelte den Schmerz in süße Freude.


  Spike parkte das Motorrad und ging mit ihr rein, den Arm fest um ihre Taille gelegt. „Bleibst du heute Nacht? Ich werde dafür sorgen, dass Ellison oder Ronan hier sind, um dich und Jordan zu beschützen.“


  Ihre Unbeschwertheit verwandelte sich in plötzliche Besorgnis. „Wo wirst du sein?“


  „Im Kampfclub.“


  Myka erstarrte. Spikes Gesicht wurde wieder hart, sein Ausdruck der eines Mannes, der eine schwere Entscheidung gefällt hatte, aber entschlossen war, es durchzuziehen.


  „Was hast du vor?“, fragte Myka sanft.


  „Ich werde Gavan geben, was er will.“


  Spike drehte sich um und ging zur Treppe. Myka kam hinter ihm die Stufen hoch und folgte ihm in sein Schlafzimmer im oberen Stockwerk. Der Raum war sauberer, als es ein Junggesellenschlafzimmer eigentlich sein sollte, aber es lagen immerhin ein paar Stiefel auf dem Boden, und ein paar schmutzige Klamotten stapelten sich auf einem Stuhl.


  „Wie meinst du das?“, fragte sie und schloss die Tür hinter sich. Das Zimmer war warm von der Nachmittagssonne, die auf das Dach herunterbrannte.


  „Ich meine damit, ich werde kämpfen, gegen wen er mich kämpfen lassen will, und ich werde gewinnen.“


  „Ich komme mit“, sagte Myka.f


  Spike zog sein Hemd aus und wandte sich zum Schrank. Der Drache auf seinem Rücken bewegte sich mit dem Spiel seiner Muskeln. „Du bist hier sicherer.“


  „Das ist mir egal. Wenn diese Gefährtin-Sache bedeutet, dass ich alles tun muss, was du sagst, dann vergiss es.“


  Spike drehte sich zu ihr um und runzelte die Stirn. „Das heißt es nicht.“


  „Gut. Dann werde ich mitkommen.“


  Spike wühlte im Schrank nach einem sauberen Oberteil. „Meine Gefährtin zu sein bedeutet, dass ich dich beschütze, egal, was passiert. Deshalb möchte ich, dass du hierbleibst.“


  „Ich war schon einmal im Kampfclub, wie du dich vielleicht erinnerst. So wie ich es verstanden habe, darf außerhalb des Rings nicht gekämpft und nichts getan werden, was die Hackordnung der Shifter stören könnte.“


  „Stimmt.“


  „Dann bin ich dort sicher. Weil es neutraler Boden ist.“


  Spike tauchte mit grimmigem Gesichtsausdruck wieder aus dem Schrank auf. „Nicht notwendigerweise.“


  „Meinst du wegen Gavan?“


  „Ja.“


  „Er bittet dich nicht, jemanden zu töten, oder?“


  „Nein.“


  Myka stemmte die Fäuste in die Hüften. „Du bist ziemlich einsilbig, weißt du das, Spike?“


  „So sind Kämpfer eben.“ Er zog sich ein schwarzes T-Shirt über den Kopf, dessen Harley-Logo sich über seine Brust breitete.


  „Du bist mehr als nur ein Kämpfer.“


  „Ich weiß.“


  „Nun, ich will die Freundin von mehr als einem Kämpfer sein. Was will Gavan, dass du tust? Erklär es mir, ich werde es schon verstehen.“


  Spike seufzte und gab seinen störrischen, kryptischen Ausdruck auf. „Er will, dass ich Kämpfe gegen strategische Ziele gewinne. Er glaubt, das wird diese Shifter in den Augen der anderen schwächer erscheinen lassen, sodass sie, wenn er eine Dominanzherausforderung an sie richtet, nicht mehr so selbstsicher sind und er bessere Chancen gegen sie haben wird. Bei Dominanz geht es nicht nur um Stärke – es geht darum, andere zu überzeugen, dass man gegen sie gewinnen kann, ohne zu kämpfen. Er hat mir angeboten, mich zu seinem Champion zu machen, sodass ich direkt an seiner Seite wäre, wenn er die Führung übernimmt – nachdem ich ihm geholfen habe, sie zu übernehmen. Er wird der Anführer seiner Shiftertown, und ich werde sein Stellvertreter und Vollstrecker.“


  Myka hörte ihm still zu, während ihre Besorgnis wuchs. Spike drehte sich zu einem kleinen, quadratischen Spiegel an der Wand um und fuhr mit der Hand über die Stoppeln auf seinem Gesicht. „Vergiss rasieren. Ich werde mich einfach verwandeln.“


  „So einfach kann das nicht sein, oder?“, fragte Myka.


  „Sich nicht zu rasieren? Ganz einfach.“


  „Ich bin mir sicher, du weißt, was ich meine. Es kann nicht so einfach sein, dass du ein paar Kämpfe gewinnst und Gavan dadurch seine Shiftertown übernimmt.“


  „Nein.“


  Myka schwieg erneut. Sie wusste gut genug, dass Spike vor Gavan nicht einfach klein beigeben und alles tun würde, was dieser verlangte. Sie wusste auch, dass er auf Liam sauer war und Gavan nicht einfach an ihn verpfeifen würde. Spike hatte irgendetwas anderes vor.


  „Lass mich dir helfen“, sagte sie.


  „Shiftermist kann gefährlich sein, Myka.“


  „Ich weiß. Aber bin ich nicht deine Gefährtin? Was immer das auch bedeutet? Das solltest du mir übrigens mal erklären.“


  Spike trat zu ihr. Seine Augen nahmen eine goldene Färbung an, seine großen Hände schlossen sich um ihre Arme. „Es heißt, dass du die Gefährtin meines Herzens bist. Du für mich und ich für dich. Wir sind eins. Unter dem Licht der Muttergöttin, des Mondes, und des Vatergottes, der Sonne, wirst du bei mir sein. Wir werden unsere Leben miteinander verbringen und nicht mehr allein und getrennt sein.“ Seine Finger gruben sich in ihre Haut. „Das Gefährtenversprechen bedeutet, dass alle Männer dich in Ruhe lassen müssen. Niemand wird dir wehtun oder dich auch nur berühren, ohne dass ich es erlaube. Ich beschütze dich, und wenn du mein Gefährtenversprechen akzeptierst, binden wir uns aneinander. Für immer.“


  Sein Gesichtsausdruck war entschlossen, sein Blick ruhte fest auf ihr. Mit diesem Mann, diesem fremden, verrückten, wilden und doch zärtlichen Mann zusammen zu sein … Myka wusste nicht, ob sie sich fürchten oder hoffen sollte.


  Spike legte seine Stirn gegen ihre, seine Hände zitternd auf ihren Schultern. „Ich will nicht, dass du mir das jetzt versprichst“, sagte er. „Lass mich zuerst die Sache mit Gavan zu Ende bringen. Dann werde ich dich überzeugen, die Meine zu werden.“


  Myka legte die Arme um ihn, drückte seinen warmen Rücken. „Wie wirst du das machen? Mich überzeugen, meine ich.“


  Er senkte den Kopf und knabberte zart an ihren Lippen. „Ich kann mir eine Menge Möglichkeiten vorstellen, dich zu überzeugen. Aber du bist so stark. Ich habe noch nie eine Frau getroffen, die so stark ist wie du.“


  „Wandlerfrauen sind bestimmt viel stärker als menschliche Frauen.“


  Er legte ihr die Hand flach zwischen die Brüste. „Du hast ein starkes Herz. Du hast die Stärke von jemandem, der überlebt.“ Er küsste sie wieder auf die Lippen, sein Mund heiß auf ihrem. „Ich will mehr als überleben, und du willst das auch. Ich bin der Meinung, wir sollten uns zusammentun – und leben.“


  Mykas Herz schlug schneller. „Ja.“


  Spike berührte mit der Zungenspitze ihren Mundwinkel, öffnete sie für ihn, presste seinen Mund auf ihren. Er drang in sie, Hitze und Glück, Stärke und Fürsorge. Dieser Mann hatte so viel Fürsorge in sich, und durch seine Berührung gab er sie an sie weiter.


  Sie drängte sich ihm entgegen. Spike vertiefte den Kuss. Seine Hände bewegten sich zu ihren Brüsten, spielten mit den aufgerichteten Spitzen unter ihrem T-Shirt.


  „Myka“, sagte er, als kostete ihren Namen. „Lass mich tun, was ich tun muss. Und dann …“ Er küsste ihre Kehle, leckte ihren Nacken. „Dann werden wir uns unterhalten.“


  „Einverstanden.“ Myka küsste sein Kinn. Sie liebte das raue Gefühl der Bartstoppeln. „Aber du hast mir noch immer nicht erzählt, was du vorhast.“ Sie schloss ihn fest in die Arme. „Ich lass dich nicht aus diesem Zimmer, bevor du es mir nicht gesagt hast.“


  Spike grinste sie spitzbübisch an. „Ich hatte recht. Du bist ein kleines Miststück.“ Er küsste sie wieder, senkte die Stimme und sagte es ihr.


  Lange bevor er zum Ende kam, lächelte sie. „Ich bleibe auf keinen Fall zu Hause und verpasse das. Ich will helfen. Sag mir, was ich tun kann.“


  *** *** ***


  


  Die Nacht war völlig dunkel, als Myka und Spike vor der gigantischen, verlassenen Heuscheune vorfuhren, die den Kampfclub der Shifter beherbergte. Spike stieg aus dem Truck, um sich umzusehen, bevor er Myka herausließ, und atmete tief die Luft ein, die nicht mit den Gerüchen der Stadt verpestet war.


  Der Regen, der letzte Nacht gefallen war, hatte sich längst verzogen, der Himmel war klar und voller Sterne. Hier draußen, außerhalb der Stadt, konnte man auch die weiter entfernten Sternbilder erkennen, die in vagen weißen Flecken Muster bildeten.


  Die Kämpfe heute mussten großflächig angekündigt worden sein, denn der Platz um die Scheune war voller Fahrzeuge – Autos, Pick-ups und Motorräder. Wandler und Menschen mischten sich auf dem provisorischen Parkplatz, entweder gezielt auf dem Weg irgendwohin oder in aller Ruhe Richtung Scheune schlendernd. Die, die Spike sahen, hoben die Hände, riefen ihm ein Hallo zu oder sagten ihm, er solle den anderen in den Hintern treten, denn sie hätten auf ihn gewettet.


  Sie hatten keine Ahnung, was hier vor sich ging.


  Spike hatte heute Abend einige Gefallen eingefordert. Er hatte Ronan und Nate gebeten, auf das Haus und Jordan aufzupassen. Ronan, weil der Bär riesig, beeindruckend und vertrauenswürdig war, und Nate, weil er Gavan kannte und vorausahnen konnte, was dieser unternehmen würde. Dem Morrissey-Clan war es verboten, auch nur einen Fuß auf die Veranda zu setzen, bis alles vorüber war. Ronan und Nate verstanden das, obwohl sie beide auch für Liam arbeiteten.


  Ein großer Teil der Morrissey-Familie war heute Abend ohnehin hier. Sean war mit Ellison gekommen, um zuzusehen, und sie hatten Connor im Schlepptau. Dylan war einer der Kämpfer und bereitete sich gerade auf seinen ersten Auftritt im Ring vor, und seine Gefährtin Glory war gekommen, um ihm zuzusehen.


  Spike hatte Gavan noch nicht entdeckt, aber er hatte keinen Zweifel, dass er hier war. Er war niemand, der die Fäden aus der Ferne zog. Er mochte es, herumzuschnüffeln, was bedeutete, dass er sich oft genug selbst im Weg stand. Umso besser.


  Myka war aufgeregt. Sie lächelte und lachte viel. Die Shifter würden denken, sie sei aufgedreht und erregt davon, ihrem zukünftigen Gefährten beim Kämpfen zuzusehen. Und wünschte er sich nicht, es wäre wirklich so? Myka, die mit ihm feierte, wenn er gewann, und sich um ihn kümmerte, wenn er geschlagen worden war. Sie würde die Arme um ihn legen und ihn trösten, wenn er eine Runde verloren hätte, ihm sagen, dass sie ihn mochte, auch wenn er nicht einen Bären über den Kopf heben und durch den Ring werfen konnte.


  Spike war bisher jede Woche zu den Kämpfen gekommen, weil ihm sonst nichts im Leben wichtig war. Jetzt waren viele Dinge wichtig, und er verstand, dass Kämpfen nur etwas war, das er getan hatte, um die Leere in seinem Leben zu füllen.


  Diese Leere war nicht mehr da. Er hatte Jordan gefunden – und jetzt Myka. Myka mochte Spike, den Mann, nicht Spike, die Kampfkatze. Sie mochte Eron.


  Nach heute Nacht würde alles bereinigt sein. Zeit, loszulegen.


  *** *** ***


  


  Spikes erster Gegner war ein Wolf aus San Antonio. Er war ein großer Kerl mit zotteligem, schwarzen Haar. Myka erkannte, dass er nicht damit gerechnet hatte, gegen Spike antreten zu müssen, und dass er nicht glaubte, gewinnen zu können.


  Spike drehte dem Wolf den Rücken zu und zog sich am Rande des Rings aus, legte die Kleidung auf einen Hocker. Er richtete sich auf, fast zwei Meter glorreicher, nackter Mann. Die Drachentätowierung füllte seinen Rücken, der Schwanz des Tieres bog sich um seinen nackten Hintern und die linke Hüfte.


  Er war ein schöner Mann. Er legte einen Arm um Myka, zog sie an sich und küsste sie mit offenem Mund. Die Shifter in der Nähe johlten.


  Myka berührte Spikes Gesicht, wollte ihm sagen, er solle vorsichtig sein, aber das kam ihr albern vor. Dies war ein Kampf. „Mach ihn fertig“, flüsterte sie stattdessen.


  Spikes Lächeln blitzte auf. Er trat über den Ring der Betonblöcke, streckte die Arme über den Kopf und schüttelte sie aus.


  Die Schiedsrichter standen zwischen Spike und dem Wolf, bis beide nickten, dass sie fertig waren. Die Ringrichter traten zurück, und einer von ihnen rief: „Kämpft!“


  


  KAPITEL VIERZEHN


  


  Das Halsband des Wolfes leuchtete sofort auf. Spikes gab einen einzigen Funken ab und erstarb, als er fauchte und auf seinen Gegner zurannte. Der Typ verwandelte sich in einen riesigen Wolf, begegnete Spike mit Zähnen und Klauen, und der Kampf begann.


  Staub wirbelte durch die Arena, und Fell. Spike nahm die Gestalt seines wütenden Halbbiests an, seine Haut verwandelte sich in den Pelz eines Jaguars.


  Sein Halsband fing an, wie verrückt Funken zu sprühen. Der Wolf versuchte, zurückzuweichen, aber Spike stieß ein wildes Fauchen aus und stürmte auf ihn los. Die Augen des Wolfes, jetzt weiß-grau, füllten sich mit plötzlicher Wut, und er kam Spike mit einem wilden Sprung entgegen.


  Erst als Mykas Kehle schmerzte, bemerkte sie, dass sie genauso laut schrie wie die Gestaltwandler um sie herum. Ellison hatte seinen Hut abgenommen und formte mit ihm und einer Hand einen Trichter, um seine Rufe zu verstärken.


  Der Wolf biss Spike in die Schulter, und Blut breitete sich in dicken Tropfen über den Pelz des Spikebiests. Er wurde nur noch wütender. Er warf den Wolf von sich, sah ihn auf dem Hintern landen und auf die Füße kommen und ging auf ihn los.


  Mykas Handy vibrierte gegen ihr Bein. Sie war überrascht, dass sie hier draußen überhaupt Empfang hatte, aber es vibrierte weiter und lenkte sie vom Kampf ab.


  Spike hob den Wolf in seine halb verwandelten Arme und warf ihn zu Boden. Der Wolf landete mit einem Winseln auf dem Rücken, rollte sich aber wieder auf die Füße und stellte sich Spike erneut entgegen.


  Das Handy vibrierte immer noch. Myka zog es raus, um die Nummer zu überprüfen. Vielleicht brauchte Sharon etwas oder Ella.


  Auf dem Display stand „Nummer unbekannt“. Ein Werbeanruf aus einem Callcenter? Jemand, der sich verwählt hatte? Eine Kampagne für die bevorstehende Wahl?


  Aber etwas in Myka ließ ihr keine Ruhe und sagte ihr, dass der Anruf wichtig sei. Sie trat vom Ring zurück, schob sich durch die rufenden und schreienden Shifter und bewegte sich durch die Menge zum Eingang der Scheune. Als sie aus dem Gedränge halbwegs heraus war, nahm sie das Gespräch entgegen und rief: „Bleiben Sie bitte dran. Ich muss irgendwo hin, wo ich etwas verstehen kann.“


  Sie ging aus der Scheune heraus auf den Parkplatz, der Kampflärm ein dumpfes Dröhnen hinter ihr. Hier draußen waren nicht mehr viele Wandler. Ein paar Groupies tranken Bier und spekulierten über die Kämpfe. Geräusche aus den Schatten sagten Myka, dass manche von ihnen sich gerade ihren größten Wunsch erfüllten.


  „Hallo?“, sagte sie ins Telefon. „Wer ist da?“


  „Ronan.“ Die Stimme war so schwach und schmerzverzerrt, dass Myka sofort alarmiert war.


  „Geht es dir gut? Was ist passiert?“


  „Nate ist passiert. Er hat Jordan und Ella.“


  „Was?“, schrie Myka ins Telefon. „Was meinst du mit ‚er hat sie‘?“


  „Was glaubst du wohl, was ich meine? Sag es Spike.“


  „Wie hat er sie dir weggenommen? Du bist ein gigantischer Bär, um Himmels willen.“


  „Er hat auf mich geschossen.“ Trotz des Schmerzes schlich sich Ironie in Ronans Stimme. „Du musst kein besserer Kämpfer sein als ein Kodiakbär, wenn du eine Schusswaffe hast.“


  „Scheiße. Geht es dir gut? Hast du einen Krankenwagen gerufen?“


  „Wird schon wieder.“ Seine Stimme wurde leiser. „Sag Spike Bescheid.“


  Dann war die Leitung tot. Myka starrte auf das Handy, drehte sich um, bereit, zurück in die Scheune zu rennen. Sie musste den Kampf stoppen.


  Sie lief direkt in einen großen Shifter hinein. Der Mann war so groß wie Spike und genauso schlank. Sein Haar war sandfarben, seine Augen kalt und wintergrau. „Wie ich sehe, hast du meine Nachricht bekommen.“


  Gavan. Er musste es sein.


  Myka ging auf ihn zu, die Hände zu Fäusten geballt. „Du Dreckskerl! Was hast du mit Jordan gemacht? Wenn du ihn verletzt hast, hetze ich dir jeden einzelnen Bullen im Staat auf den Hals.“


  „Er ist unverletzt. Er dient als Versicherung, dass Spike heute Abend genau das tut, was ich will. Ich vertraue ihm nicht genug, um sicher zu sein, dass er nicht versuchen wird, mich zu hintergehen. Denn das hat er vor, oder?“


  Beinahe, aber das würde Myka ihm ganz sicher nicht verraten. Spike wollte heute Abend Kämpfe gewinnen und verlieren, um Gavans Rang in der Hierarchie zu gefährden, um Gavan zu zwingen, für seine Dominanz auch wirklich kämpfen zu müssen und sich nicht darauf zu verlassen, dass Spike und Manipulationen ihm seinen Platz sicherten. Fergus hatte zu viel auf Manipulation gesetzt, hatte Spike gesagt, und sich dadurch letzten Endes selbst geschwächt. Als Fergus am Ende kämpfen musste, hatte er verloren. Für immer. Spike wollte, dass Gavan die gleiche Lektion lernte.


  Gavans Augen verengten sich, als er Mykas Schweigen verstand. Er packte sie an der Schulter.


  Sie begann zu schreien und ihn zu schlagen. Die Groupies sahen herüber. Sie dachten vermutlich, dass sie auch ein Groupie war und mit ihrem Shifter spielte. Sie sahen mit mildem Interesse zu und machten keine Anstalten, ihr zu helfen.


  „Sei still“, sagte Gavan. „Ich tu dir nichts. Wir werden zurück nach drinnen gehen und und uns die Kämpfe ansehen.“


  Er ließ eine Hand an ihrem Arm. Sein Griff war leicht, aber Myka wusste, dass er sie, wann immer er wollte, mit brutaler Stärke überwältigen konnte.


  Sie ging mit ihm in die Scheune. Das helle Licht der Lagerfeuer und Laternen schmerzte in ihren Augen.


  Spikes Kampf ging gerade zu Ende. Er zog sich zurück und nahm wieder seine menschliche Gestalt an, während der Wolfshifter mit Unterstützung seiner Freunde aus dem Ring humpelte. Die Menge jubelte Spike zu.


  Er schnappte sich ein Handtuch von Ellison und wischte sich das Gesicht ab. Als er sich umdrehte, sah er Myka mit Gavan.


  Für eine Sekunde erstarrte er, dann warf er Ellison das Handtuch zu und kam zu ihnen herüber. „Lass sie verdammt noch mal sofort los.“


  Gavan sah ihn prüfend an und atmete auf die Art, wie Wandler den Duft ihrer Umgebung aufnahmen. Seine Augen nahmen ihre Tierform an. „Du hast das Gefährtenversprechen geleistet.“


  „Da hast du verdammt recht. Ich will, dass du dich von ihr wegbewegst. Sofort.“


  „Spike“, keuchte Myka, „er hat Jordan und deine Grandma.“


  Spikes harter Blick richtete sich auf Gavan. Schweiß und Blut liefen sein Gesicht hinunter. „Du hast dich an meinem Jungen vergriffen?“


  „Er ist völlig sicher. Wenn du diese Kämpfe gewinnst, kommt er nach Hause zu seinem Daddy.“


  „Steck dir deine Kämpfe sonst wohin. Du hast mein Junges angerührt. Du bist ein toter Mann.“


  Gavan hob beschwichtigend die Hände. „Meine Männer haben Befehle für den Fall, dass ich heute Abend nicht zurückkomme. Wenn du mitspielst, geht alles in Ordnung.“


  Spike konnte ihn nicht hören. Die Welt war hinter einem roten Schleier verschwunden, sein verhasster Feind stand vor ihm, nah genug, dass er ihm die Gedärme rausreißen könnte. Mykas Geruch wie nach kühlem, frischem Regen mitten in einem stinkenden Sumpf war das Einzige, das ihn davon abhielt, dieser mörderischen Wut nachzugeben und Gavan hier an Ort und Stelle zu töten.


  „Du vertraust mir nicht“, sagte Gavan, „und daher vertraue ich dir auch nicht.“


  „Du bist ein Idiot.“ Spike hörte die Worte aus seinem Mund kommen, hatte aber keine Erinnerung daran, sie gesagt zu haben. „Du hast mein Junges angefasst. Kein Wandler wird dir jetzt noch vertrauen.“


  „Das stimmt nicht. Wenn du mir hilfst, so wie du es versprochen hast, werde ich derjenige sein, der die Regeln aufstellt. Der Sohn meines Vollstreckers wird viele Vorteile haben und eines Tages deinen Titel erben.“


  Gavan redete solchen Müll, dass Spike sich fragte, ob er vielleicht schon ein Fall für die Schadstoffdeponie war. Aber eins stand fest: Gavan hatte Jordan. Gavan war schlau genug, ihn gut zu verstecken, ihn als Geisel für Spikes Gehorsam einzusetzen.


  Und wenn Spike jetzt gehorchte, würde Gavan das wieder tun. Und wieder und wieder.


  Er sah, wie Myka sich vorsichtig von ihnen wegbewegte, eine Hand am Handy. Gavan sah sie auch und zog sie zurück. „Es spielt keine Rolle, ob du eine groß anlegte Suche nach dem Kind auf die Beine stellst. Ich bin nicht so blöd, ihn in mein Haus zu bringen. Alles, was du tun musst, ist kooperieren, Spike. Opfere deinen Sohn nicht deinem Stolz.“


  Spike sah zu Myka hinüber. Sie war wütend, sie hatte Angst um Jordan und machte sich Sorgen um Spike.


  Und mitten durch seine Angst und Wut hindurch konnte Spike den Gefährtenbund fühlen. Gavan hatte ihn gespürt, und Spike selbst fühlte ihn mit jeder Faser seines Herzens, an jeder Stelle seines Körpers. Der Bund spannte sich zwischen ihnen wie ein Band, er vereinte sie. Der Bund war der einzige klare Punkt im Nebel seiner Wut.


  Er hielt sich an dieser Klarheit fest und wandte sich zurück an Gavan. „Ich werde deine verdammten Kämpfe kämpfen“, sagte er, „und du gibst mir meinen Sohn zurück.“


  „So lautet die Abmachung.“


  Gavan log. Er musste wissen, dass Spike über ihn herfallen würde, sobald Jordan in Sicherheit war. Er würde nie wieder sicher sein. Gavan würde ihn behalten müssen, bis er Spikes Willen gebrochen hatte oder bis Spike tot war.


  Vielleicht war es tatsächlich schon immer Gavans Plan gewesen, Spike gegen immer schwierigere Gegner antreten zu lassen, ihn kämpfen zu lassen, bis er nicht mehr konnte. Das ultimative Gesetz des Kampfclubs war, dass der Kampf nicht bis zum Tod ging – aber Unfälle gab es immer wieder.


  Was wäre ein besserer Weg, Spike loszuwerden, als ihn durch das umkommen zu lassen, für das er bekannt war?


  Spike war eine Bedrohung. Bestimmt hatte sich die Geschichte seines Wutanfalls gegen Liam diesen Morgen schon in ganz Süd-Texas herumgesprochen. Sie bewies, dass Spike keinem Anführer blind gehorchte. Wenn er nicht voll und ganz zustimmte, für Gavan zu arbeiten, würde er aus dem Weg geräumt werden müssen.


  Myka und Spike blickten sich besorgt an. Sie musste wissen, dass die Gedanken durch seinen Kopf schossen, dass er Pläne schmiedete und wieder verwarf. Er versuchte, ihr durch den Bund eine Warnung zu senden, bereit zu sein, wenn er sie brauchte, aber ein Gefährtenbund war nicht das Gleiche wie Telepathie. Spike blieb nur die Hoffnung, dass sie es irgendwie verstehen würde.


  „Nächster Kampf“, sagte Spike und wandte sich ab.


  Er hatte einen einzigen Vorteil: Gavan hielt ihn noch immer für dumm. Letzten Endes würde genau das Gavans größter Fehler sein.


  *** *** ***


  


  Spike trat in den Ring und gewann die nächsten zwei Kämpfe schnell hintereinander. Das sollte Gavan beruhigen, ihn denken lassen, dass Spike tat, was er wollte. Spike wusste auch, dass Gavan die einfachen Kämpfe zuerst angesetzt hatte. Er wollte seinen Champion nicht zu schnell ermüden.


  Der erste wirkliche Kampf kam, als Spike in den Ring trat, Ellison sein Handtuch zuwarf und sich Dylan Morrissey gegenüber fand.


  Schweigen senkte sich über das Publikum. Dylan und Spike waren noch nie zuvor gegeneinander angetreten. Aber wenn Dylan Spike unterliegen sollte, würde das ganz Shiftertown zeigen, dass die Morrisseys verlieren konnten.


  Aus dem Augenwinkel sah Spike, wie Connor Morrissey auf Myka zuging. Gavan warf Connor einen prüfenden Blick zu, konzentrierte sich dann wieder auf das Geschehen im Ring. Connor war ein Junges und hatte noch keinen Platz in der offiziellen Hierarchie, was bedeutete, dass er in den Augen der meisten Leute keine Bedrohung darstellte.


  Die Menge aus Gestaltwandlern und Menschen drängte sich um den Ring. Dies war der einzige Kampf, der zu diesem Zeitpunkt ausgetragen wurde, und einen Kampf zwischen Spike und Dylan wollte niemand verpassen.


  „Kämpft!“, rief einer der Ringrichter, bevor er und seine Kollegen sich hastig zurückzogen.


  Spike umkreiste Dylan langsam. Obwohl Dylan einer der ältesten männlichen Wandler der Gegend war, war er in fantastischer Form, sein Körper hart und gestählt. Einer der Ältesten zu sein bedeutete auch, dass er einer der Stärksten war. Schwache Männer schafften es nicht, das dritte Jahrhundert ihres Lebens zu erreichen.


  Spike versuchte, seinen Ärger auf Liam, weil er Myka nachspioniert hatte, ihm nicht vertraut hatte, hochkommen zu lassen. Dieser Ärger würde sein Herz im Kampf gegen Liams Vater leiten. Aber er wog nicht die nagende Sorge auf, die Spike wegen Jordan spürte. Er musste diesen Kampf beenden und seinen Sohn suchen.


  Dylan griff an – noch in menschlicher Gestalt. Die beiden Männerkörper trafen mit dem dumpfen Aufprall von Fleisch auf Fleisch aufeinander. Dylans Hände gruben sich in Spikes Schulter zur gleichen Zeit, als Spikes sich in Dylans gruben.


  Die Gestaltwandler brachen in begeistertes Gebrüll aus. Es würde hektische und hohe Wetten geben – sowohl auf Spike als auch auf Dylan.


  Dylan riss Spike zu sich, nicht kraftvoll, aber es brachte Dylans Lippen nah an Spikes Ohr. „Spiel mit“, flüsterte er.


  Er zog sich zurück, bevor Spike antworten konnte, aber er hatte verstanden. Etwas geschah außerhalb des Rings, und Spike und Dylan mussten Gavan lange genug ablenken, um es über die Bühne zu bringen.


  Ein Funke sprang von Dylans Halsband. Nur einer. Spikes Halsband antwortete mit einem beißenden Stechen um seinen Hals. Der Schmerz weckte das Tier in ihm.


  Er warf sich auf Dylan und nahm im Flug die Gestalt seines Halbtiers an. Dylans Körper verlängerte sich, bis er halb Löwe, halb Mensch war – begleitet von einem passenden Brüllen.


  Die Körper prallten aufeinander, Zähne und Krallen gruben sich in Fleisch. Dylan schob Spike mit unglaublicher Stärke durch den Ring. Spikes Halsband funkelte, die Stromstöße trafen ihn, während er darum kämpfte, im Bereich der Betonblöcke zu bleiben.


  Trotz des beeindruckenden Löwengebrülls erkannte Spike, dass Dylan sich zurückhielt. Dennoch wusste das Tier in Spike plötzlich: Ich kann ihn besiegen.


  Er stieß ein langes, warnendes Fauchen aus, und der Jaguar übernahm die Kontrolle.


  *** *** ***


  


  „Was zur Hölle hast du vor?“, fragte Myka in einem halbgekeuchten Flüstern, während Connor mit ihr durch die Dunkelheit rannte. „Wenn Gavan merkt, dass ich verschwunden bin, wird er Nate anrufen und ihm befehlen, Jordan wehzutun.“


  Connor hielt Mykas Hand fest umklammert und zog sie zu einem kleinen, weißen Pick-up, der in den tiefsten Schatten wartete. „Sean ist da drin, direkt hinter Gavan, und er wird Gavan das Handgelenk brechen, wenn dieser irgendwas versucht. Glory ist auch da drin. Sie wird ihn vielleicht auffressen.“ Connor grinste, öffnete die Beifahrertür des Pick-ups, prüfte, dass das Innere sicher war, und schubste Myka beinahe auf den Sitz.


  „Wenn Sean Gavan unter Kontrolle hat, ist die Sache dann nicht vorbei?“, fragte Myka, während Connor auf den Fahrersitz sprang und den Zündschlüssel drehte. „Er kann Gavan überwältigen und ihn zwingen zu verraten, wo er Jordan versteckt hält.“


  „Mein Onkel Liam will das nicht tun, solange wir nicht wissen, dass das Junge und Spikes Großmutter in Sicherheit sind.“ Connor legte den Gang ein und fuhr langsam den Pfad hinunter zum Fuß des Hügels. „Wer weiß schon, welche Befehle Gavan Nate gegeben hat? Wie zum Beispiel Jordan etwas anzutun, wenn Gavan sich nicht bis zu einem bestimmten Zeitpunkt gemeldet hat. Oder Ella. Wir können auch nicht riskieren, dass Nate vielleicht etwas aus eigenem Antrieb tut.“ Connor knurrte, während er den Truck vom Feldweg auf den Highway lenkte. „Ich habe Nate nie getraut. Er hat mich einmal festgehalten, sodass Fergus mich verprügeln konnte. Nate hat nur das Shiftergesetz durchgesetzt – ich hatte nicht die Klappe gehalten, als mir der große Anführer Fergus das befohlen hatte –, aber ich bin da etwas nachtragend.“


  „Wie wissen wir, wo wir Jordan finden können?“


  „Liam arbeitet daran“, sagte Connor. „Er möchte, dass du mit uns kommst, weil Jordan dich mag. Du kannst helfen, ihn zu beruhigen.“


  „Der Arme.“ Myka hielt sich fest, während Connor den Wagen mit Höchstgeschwindigkeit durch den Verkehr jagte. „Er hat seine Mutter verloren, gerade erst seinen Vater kennengelernt, und jetzt ist er in diese Sache reingezogen worden.“


  „Ja, ich weiß. Deshalb brauchen wir dich. Damit er ruhig bleibt und sich nicht selbst verletzt.“


  Myka war nicht besonders optimistisch, dass sie das hinkriegen würde. Gleichzeitig war sie froh, dass Connor sie mitgenommen hatte. Sie wollte, dass es Jordan gut ging, und die Hitze ihrer Wut ließ sie wünschen, dass sie Nate und Gavan in eine Ecke drängen und ihnen sagen könnte, was sie von ihnen hielt.


  Connor fuhr sie nach Shiftertown. Liam wartete auf der Veranda vor Spikes Haus, Ronan saß auf der Hollywoodschaukel, einen Verband um die Körpermitte, sein Gesicht blass in der Dunkelheit. Seine Gefährtin Elizabeth saß neben ihm auf der Schaukel, Sorge und Liebe waren deutlich auf ihrem Gesicht zu erkennen.


  „Bist du okay?“, fragte Myka Ronan, nachdem sie auf die Veranda gerannt waren.


  „Es hat mich schon schlimmer erwischt“, antwortete er, „glaub mir.“ Er tätschelte Elizabeths Hand. „Nicht wahr, Lizzie-Mädchen?“


  „Ja, weil du ein Idiot bist.“ Elizabeth legte den Kopf auf seine Schulter. Das Mondlicht ließ die hellroten Strähnen in ihrem Haar leuchten.


  „Warum haben die Nachbarn Nate nicht aufgehalten, als er sich mit ihnen davongemacht hat?“, wollte Myka wissen. Sie hatte bereits gelernt, dass in Shiftertown alle sofort nach draußen kamen, wenn auch nur das kleinste bisschen passierte.


  „An einem Kampfclub-Abend?“, fragte Ronan. „Machst du Witze? Besonders nachdem sie erfahren hatten, dass Spike gegen Dylan kämpfen würde? Es ist niemand hier.“


  Liam sprach aus den Schatten. „Es ist interessant, dass Gavan möchte, dass Spike meinen Dad besiegt. Ich könnte mir vorstellen, dass Spike es sogar schafft. Er ist ein verdammt guter Kämpfer. Es ist eine gute Methode, Spikes Status in Shiftertown zu heben. Gavan macht aus Spike die perfekte Waffe.“


  „Spike ist keine Waffe“, widersprach Myka. „Oder Tracker. Er ist ein Mensch. Ein Shifter, meine ich. Du weißt, was ich meine.“


  „Ja, Mädchen, das tue ich. Und ihr habt beide recht, mir das nicht durchgehen zu lassen. Ich neige dazu zu vergessen, dass Spike mehr ist als ein Schläger, der für meinen Rivalen Fergus gearbeitet hat.“ Er trat ins Mondlicht. Seine Augen glitzerten mit der Wut eines Shifters. „Und jetzt lasst uns Jordan holen.“


  „Wo ist er?“ Myka stellte sich die Stadt Austin vor, die größere Ausbreitung San Antonios und die verstreuten Städte und Landstriche dazwischen. „Wie finden wir ihn?“


  „Ich habe eine ziemlich gute Vorstellung, wo wir beginnen werden.“


  Liam ging auf den kleinen Pick-up zu, den Connor gefahren hatte. Myka kam wieder auf den Beifahrersitz, Connor sprang über die Seitenwand auf die Ladefläche.


  Liam ließ den Wagen an und sah zuversichtlich aus, aber Myka fühlte sich absolut nicht optimistisch. Sorge und Angst um Jordan, Ella und Spike überliefen sie in endlosen Wellen.


  Als sie losfuhren, fragte sie, um sich abzulenken: „Was ist denn mit deinem Rivalen passiert? Fergus? Er klingt nach einem ziemlichen Mistkerl.“


  Liam warf ihr ein Blick von der Seite zu und lächelte, doch seine blauen Augen waren voller schmerzhafter Erinnerungen. „Ich habe den Boden mit ihm aufgewischt. Und dann hat Sean ihn in Staub verwandelt.“


  


  KAPITEL FÜNFZEHN


  


  Liam fuhr in Richtung Süden der Stadt und von der Autobahn runter auf kleinere Landstraßen. Es waren zweispurige Straßen, an einem Samstagabend in einem Teil des Hill Country, wo es nicht mehr zu tun gab, als sich zu betrinken. Zweimal musste Liam hastig ausweichen, als auf der Gegenspur jemand mit eingeschränktem Urteilsvermögen für Distanzen überholte.


  Myka hielt sich fest, das Blut kalt in ihren Adern.


  „Keine Sorge, Mädchen“, sagte Liam. „Wir sind fast da.“


  Er bog auf eine lange Straße ab, die direkt in die Dunkelheit führte. Durch das offene Fenster hörte sie das hohe Bellen der Kojoten, roch Staub und Gras. Sie waren ein gutes Stück von der Stadt entfernt, die den Horizont hinter ihnen erleuchtete.


  Liam fuhr langsamer und schaltete die Scheinwerfer aus. Der Wagen kroch die Straße entlang. Myka hörte einen weichen Plumps hinter sich und bemerkte, dass Connor von der Ladefläche verschwunden war. Sie drehte den Kopf, um ihn zu suchen, aber er war schon mit der Dunkelheit verschmolzen.


  „Wo sind wir?“, fragte sie und verspürte den Drang zu flüstern.


  „Mitten im Nirgendwo. Eine von Fergus’ menschlichen Geliebten wohnt hier draußen. Er hatte sie hier vor seinen Gefährtinnen versteckt.“


  „Gefährtinnen?“, wiederholte Myka überrascht. „Mehrzahl? Wandler können mehr als eine haben?“


  „Fergus wollte die altmodische Variante eines Clananführers sein, dem es technisch gesehen erlaubt ist, so viele Weibchen für sich zu beanspruchen, wie er möchte. Er kann jede von ihnen an männliche Untergebene seines Clans ausleihen oder für sich selbst behalten. Fergus hatte zwei Gefährtinnen. Das ist egoistisch, wenn es so wenige Frauen gibt. Er gab immer vor, alles zu hassen, das mit Menschen zu tun hat, und dann stellte sich heraus, dass er eine menschliche Geliebte hatte, dieser Heuchler. Eine Frau, die Hannah heißt. Jedenfalls wusste anscheinend nur Nate, wo sie wohnt – Fergus ging nirgendwo ohne Leibwächter hin. Nate hat es ein paar Wochen nach Fergus’ Tod erwähnt. Ich vermute, dass Nate sich seitdem selbst mit ihr trifft, obwohl er das nie direkt zugegeben hat.“


  Myka sah sich um. „Und du denkst, Nate hat Jordan mit zu ihr genommen, um ihn zu verstecken?“


  „Es ist es wert, dem nachzugehen. Eine andere Möglichkeit ist eine Hütte, wo Fergus und die drei Tracker oft gejagt haben. Sie liegt abseits, aber ich würde wetten, dass Gavan vermutet, dass Spike dort zuerst suchen würde.“


  Liam hielt den Truck an und schaltete den Motor aus. Um sie herum pulsierten die Geräusche der Nacht – Grillen, Frösche direkt hier und die Kojoten in der Entfernung. Myka zitterte. Kojoten hielten sich normalerweise von Menschen fern, aber sie rissen auch Katzen und Hunde, und ein kleines Junges wie Jordan könnte ihnen möglicherweise ebenfalls gefallen.


  Ein Haus lag versteckt in der Dunkelheit etwa zwanzig Meter vor ihnen auf der anderen Seite eines Grabens. Die Fenster waren nicht beleuchtet, und alles war still. Liam öffnete mit einem kaum hörbaren Klicken die Autotür. „Ich möchte, dass du hier und außer Sichtweite bleibst.“ Der charmante irische Tonfall war verschwunden, es blieb nur noch ruhige Ernsthaftigkeit. „Nate hat anscheinend eine Schusswaffe. Connor und ich können uns an ihn ranschleichen, aber es kann sein, dass er vorne rauskommt.“


  Myka zeigte mit einem Nicken, dass sie verstand. Sie glitt tiefer in ihren Sitz, sodass sie zwar noch hinausschauen konnte, aber in der Dunkelheit schwer zu sehen sein würde.


  Liam verschwand. Myka versuchte, ihn im Blick zu behalten, aber er schritt direkt in die Nacht hinein und war verschwunden. Ein kaum wahrnehmbares Rascheln des Grases verriet ihr, dass er sich auf das Haus zubewegte.


  Ein weiteres Rascheln ertönte, nicht ganz so unauffällig. Myka sah, wie das Gras sich bewegte und Sternenlicht auf einen sich bewegenden Flecken Fell fiel. Es war Connor in seiner Löwenform.


  Es war die Hölle, dazusitzen und zu warten, aber sie wusste, es wäre idiotisch gewesen, vorzulaufen und an die Tür zu klopfen, auch wenn sie das eigentlich gerne wollte. Wenn Nate da drin war, würde er entweder die Tür öffnen, bereit zu schießen, oder er würde seiner Freundin befehlen, Jordan und Ella hinten raus zu schaffen – oder beides.


  Myka ballte die Hände zu Fäusten. Sie stellte sich vor, wie Liam und Connor das Haus im gebückten Pirschgang umrundeten, wie Löwen in der Steppe. Sie würden bis zum Haus vordringen … und dann?


  Würde Liam sich reinschleichen, Jordan schnappen und wegrennen? Und Nate ihn vielleicht für seine Mühe in den Rücken schießen? Und was, wenn die Kugel Liam verfehlte und Jordan oder Connor traf?


  Myka wartete, bis Liam und Connor reichlich Zeit gehabt hatten, in Position zu gehen, bevor sie über die Sitzbank auf Liams Seite des Wagens glitt und den Zündschlüssel eine Einstellung weiter drehte.


  Sie atmete tief ein und begann, auf die Hupe zu drücken. Der Wagen war zwar ein altes Modell und nicht sehr groß, aber er war laut. Myka ließ auch die Scheinwerfer aufblinken, schaltete das Fernlicht ein und aus und versuchte, es aussehen zu lassen, als ob ein Autoalarm ausgelöst worden sei.


  Die Tür des Hauses sprang auf. Das Licht blieb ausgeschaltet, aber die große Gestalt Nates rannte nach draußen. Sie tauchte in Deckung ab. Gleichzeitig hörte sie den Knall einer Waffe, das Klirren von Glas und einen Schlag, als etwas Hartes den Sitz neben ihr traf.


  Noch ein Schuss, dann rennende Schritte, und der Wagen bewegte sich, als jemand auf die Ladefläche sprang. „Fahr!“, schrie Connor, seine Stimme erstickt. „Fahr zu!“


  Myka ließ den Wagen an, riss ihn auf der Straße herum und trat aufs Gaspedal. Sie fuhr schleudernd den Weg zurück nach unten, hielt kurz an, bevor sie den Highway erreichte. Niemand kam, niemand verfolgte sie.


  Als der Wagen zum Stehen kam, sprang Connor hinten raus und kletterte nackt ins Fahrerhaus, mit einer zusammengeknüllten Jeans in einer Hand und einem weinenden Jordan an der anderen.


  Myka nahm Jordan schnell in die Arme und drückte ihn eng an sich. „Es ist okay, Liebling. Ich bin da. Es ist okay.“


  „Daddy“, heulte Jordan.


  „Wir bringen dich zu ihm“, sagte Myka. „Er wartet auf dich.“


  Connor zog eilig die Jeans an. „Gib Vollgas. Wir müssen zurück nach Shiftertown.“


  Myka schob Jordan vorsichtig von sich weg, setzte ihn neben sich auf den Sitz und schnallte ihn an. „Was ist mit Liam? Und Ella? Wir können sie nicht zurücklassen.“


  „Liam ist damit beschäftigt, Nate in Stücke zu reißen. Ella ist da, und es geht ihr gut, aber Hannah ist weggerannt, zu Tode erschrocken. Liam hat mir gesagt, dass ich gehen soll und er dir die Leviten lesen wird.“


  „Ablenkung“, erklärte Myka. „Ich dachte, wenn Nates Aufmerksamkeit auf den Wagen gerichtet ist, würde er euch nicht bemerken.“


  „Ja, aber ich hab mir vor Schreck fast in die Hose gemacht. Mach das nicht noch mal. Ich ruf mal Sean an.“


  Connor holte sein Handy raus, und Myka bog auf den Highway. Ein Wagen kam ihr entgegen, die Scheinwerfer auf Fernlicht eingestellt. Myka signalisierte ihm, das Blendlicht auszustellen, aber der große Pick-up brummte auf sie zu, ohne abzublenden.


  „Arschloch“, sagte Myka und blinzelte in das herannahende Licht hinein.


  Der Wagen näherte sich, selbst die Nebelscheinwerfer eingeschaltet, und schwang auf ihre Seite der Fahrbahn. Sie schrie erschrocken auf und trat im Versuch, den Wagen in eine schmale Haltebucht zu lenken, auf die Bremse.


  Der Fahrer des Pick-ups trat ebenfalls auf die Bremse, und der größere Wagen rutschte seitlich genau auf sie zu. Connor riss Jordan den Gurt weg und warf sich mit ihm aus der Beifahrertür. Myka kämpfte mit ihrem eigenen Gurt, während der große, schwarze Wagen näher schlitterte.


  Sie warf sich im gleichen Moment in Richtung Beifahrertür, in dem der andere Wagen nur Zentimeter vor der Tür, hinter der sie eben noch gesessen hatte, zum Stehen kam. Sie kletterte auf der anderen Seite aus dem Auto. Ihre Beine zitterten, ihr Magen rebellierte. Connor hielt den zappelnden Jordan und war in der Dunkelheit auf der anderen Seite des Grabens kaum zu erkennen.


  Bevor Myka fragen konnte, ob alle im Wagen in Ordnung waren, sprang die Tür auf, und Gavan selbst kam herausgeklettert. Er hatte Verstärkung dabei – drei Shifter, alle so groß wie Nate und Spike, und einer von ihnen hatte eine Waffe.


  „Du bleibst jetzt mal schön stehen, Schlampe.“


  Großartig. Hier stand Myka mitten auf dem Highway ganz allein vier gestählten, grimmigen, riesigen Shiftern gegenüber. Gavan fixierte sie mit wütendem Blick. Die anderen drei sahen aus, als seien sie jederzeit bereit, in seinem Namen Gewalt auszuüben. Was war mit Sean und Glory passiert, die dafür sorgen sollten, dass er den Kampfclub nicht verließ?


  „Ich habe meine Meinung geändert“, sagte Gavan. „Spike ist schon so gut wie tot. Ich dachte, ich könnte ihm vertrauen, dass wir Freunde seien. Aber anscheinend nicht.“


  „Du kannst niemanden umbringen“, sagte Myka, stellte sich breitbeiniger hin und hob das Kinn. „Menschen halten nichts davon, wenn Shifter sich gegenseitig töten oder Menschen bedrohen. Das weißt du.“


  In der Theorie klang das großartig. Die Behörden der Menschen, die sich mit Gestaltwandlern beschäftigten, versicherten der Öffentlichkeit ständig, dass diese kontrollierte, überwachte, friedfertige Geschöpfe waren, die nichts anderes wollten, als mit der Welt in Frieden zu leben.


  Die Praxis hingegen war, dass hier Gavan und drei seiner Schläger im Halbkreis um sie herumstanden und sie bedrohten. Myka hatte gesehen, wie die Shifter gegeneinander gekämpft und ihre blitzenden Halsbänder ignoriert hatten oder sich davon zumindest nicht hatten aufhalten lassen. Nate hatte Ronan angeschossen, der jetzt tot wäre, wenn er menschlich gewesen wäre, und in diesem Moment war Liam irgendwo dabei, Nate eine Lektion zu erteilen.


  Zumindest hatte sich Connor mit Jordan aus dem Staub gemacht.


  Gavan schnüffelte in die Dunkelheit. Er stupste den ihm am nächsten stehenden Schläger an und zeigte in die Richtung, in die Connor verschwunden war. „Geh und hol sie.“


  Connor war viel jünger als diese Typen, und vielleicht konnte er ihnen davonlaufen oder rechtzeitig Liam erreichen.


  Während er ein vierjähriges Kind über das offene Feld trug? Myka zitterte. Lauf, Connor.


  „In den Wagen mit dir“, forderte Gavan Myka auf.


  „Nein, das glaub ich eher nicht“, widersprach sie ihm.


  „Setz sie rein“, befahl Gavan seinem zweiten Schläger.


  Der Shifter kam auf Myka zu. Sie wirbelte herum und rannte ein paar Schritte, bevor er sie an den Armen griff und zu dem schwarzen Pick-up zurückschleifte. Sie kam nicht freiwillig mit – sie biss, trat und schlug um sich, bis Gavan sie am Hals packte.


  Sein Halsband funkelte, aber sein Griff blieb stahlhart. „Wenn du uns Schwierigkeiten machst, bring ich dich um. Du verhältst dich ruhig, bis Spike kommt, um dich zu finden, und ich werde dich unversehrt gehen lassen. Du hast recht, ich will keinen Ärger mit den Menschen. Aber ich werde tun, was ich tun muss. Verstehst du?“


  „Du bist ein bescheuerter Idiot.“


  „He, ich bin schon von Frauen, dich mich mögen, übler beschimpft worden, Schätzchen. Schreib mich nicht ab. Jetzt, da du dich an Wandler gewöhnt hast, wirst du bald um mehr betteln.“


  Myka trat zu. Schmerz blitzte in Gavans Augen auf – gefolgt von Wut.


  Misttreter, in der Tat. Mykas Stiefel hatten Stahlkappen auf den Spitzen, um ihre Zehen vor den Pferden zu schützen, die gerne mal ihren Huf auf einen Fuß setzten.


  „Du kleine …“


  Gavan griff sie und hob sie so beiläufig hoch, dass Myka vor Angst schlecht wurde. Menschen hatten recht, sich vor Gestaltwandlern zu fürchten. Sie waren stark, zum Kämpfen geboren. Shifter wie Gavan, denen alles egal war, konnten wirklich ziemliches Unheil anrichten.


  Myka wehrte sich verzweifelt, aber sie wusste, dass sie diesen Kampf niemals mit Stärke gewinnen würde. Ihre einzige Hoffnung war Liam. Dass Connor ihn finden und ihm erzählen würde, was passiert war.


  Diese Hoffnung starb, als sie Connor schreien hörte und Jordan anfing zu weinen. Sie hatten sie entdeckt. Verdammt.


  Jordan, der in seiner Wildkatzenform war, fauchte und jaulte, als Gavans Schläger ihn über den Graben zur Straße trugen.


  „Wo ist Connor?“, rief Myka.


  „Hab ihn erledigt“, knurrte der Shifter.


  Angst schnitt durch ihren Bauch, scharf wie ein Messer. „Du hast ihn getötet?“


  „Weiß nicht. Kann ich diesem hier den Hals brechen? Er ist eine Nervensäge.“


  „Nein“, sagte Gavan. „Ich brauche ihn intakt.“


  Gavan trug Myka zum Wagen und warf sie auf die leere Ladefläche. Sie landete so hart, dass ihr der Atem aus der Lunge wich, und bevor sie sich aufrichten konnte, hatte Gavan ihr schon ein Paar Handschellen angelegt. Die Handschellen waren mit einem Metallhaken im Boden der Lieferfläche verankert und hielten sie an Ort und Stelle.


  Sie wehrte sich und beschimpfte ihn, aber letztendlich konnte sie sich nur hinkauern, wund und atemlos. Jordan wehrte sich wie besessen mit Fängen und Klauen gegen seinen Träger und brachte ihn zum Bluten. Gut so.


  „Der zieht mir die Haut in Streifen runter“, beschwerte sich der Schläger.


  Gavan grinste. „Er ist ein guter kleiner Kämpfer. Wenn ich ihn aufgezogen habe, wird er mein guter kleiner Kämpfer sein. Gib ihm das Betäubungsmittel und lass uns von hier verschwinden.“


  Der Schläger trug Jordan, der seine Fänge tief in den Arm des Mannes geschlagen hatte, zum Pick-up. Der Mann, der Myka gefangen hatte, kramte hinter dem Sitz nach etwas. Eine Spritze glitzerte im Licht des Trucks, und der zweite Schläger presste die Nadel in den sich wehrenden Jordan.


  Jordan hörte auf zu fauchen und erschlaffte. Die vier Shifter setzten sich mit ihm in den Wagen, ließen Myka an die Ladefläche gekettet und machten sich in die Richtung davon, aus der sie gekommen waren.


  


  KAPITEL SECHZEHN


  


  Drei Motorräder kamen aus der Dunkelheit des Highways gerast und hielten direkt auf den Wagen zu. Drei Scheinwerfer richteten sich wie Monsteraugen auf sie.


  Von ihrer halb sitzenden Position auf der Ladefläche aus sah Myka durch die Heckscheibe, wie sich Gavans Fahrer anspannte, als sie auf sie zukamen.


  „Halt drauf“, schnappte Gavan. „Was sollen sie schon tun?“


  Der Fahrer trat aufs Gas. In einer unheimlichen Wiederholung dessen, was mit Myka in dem kleineren Pick-up geschehen war, kamen die Motorradscheinwerfer direkt auf sie zu. Der Fahrer beschleunigte. Die Motorräder näherten sich noch schneller.


  Im letzten Moment teilten sich die Räder um den Truck, der mit hoher Geschwindigkeit zwischen ihnen hindurchschoss. Die Motorräder wendeten auf quietschenden Reifen und mit heulenden Motoren und nahmen sofort die Verfolgung auf.


  Das rückwärtige Fenster des Trucks öffnete sich, und der Lauf eines Gewehrs erschien. Myka warf sich auf den Boden der Ladefläche und versuchte sich die Ohren zuzuhalten, als das Gewehr losdonnerte.


  „Hab einen erwischt“, verkündete der Schütze.


  Myka kam ruckartig hoch und reckte den Hals, um besser sehen zu können. Das Motorrad, das dem Truck am nächsten war, kam ins Schleudern, als habe der Fahrer die Kontrolle darüber verloren. Das Licht der Scheinwerfer zeigte Tätowierungen auf dem nackten Torso des Fahrers. Blut rann ihm über Brust und Arme.


  „Spike“, schrie Myka.


  Spike gab Gas und schoss auf den Pick-up zu, dann warf er sich vom Motorrad aus hinten auf den Truck. Während er sprang, wurde seine Haut zum Fell eines Jaguars. Kräftige Hinterbeine verliehen ihm die nötige Kraft für den Sprung. Das Motorrad drehte sich auf der Straße, die beiden anderen Motorradfahrer wichen ihm im großen Bogen aus.


  Der Gewehrlauf erschien wieder. Myka drehte sich auf den Rücken und trat nach oben, kickte den Lauf des Gewehrs beiseite.


  Der Schütze ließ die Waffe zwar nicht fallen, aber sein Zögern gab Spike genug Zeit, den Lauf mit seinen halb gewandelten Händen zu greifen und aus der Fahrerkabine zu reißen. Der Schütze kam teilweise mit, und sein großer Körper brach durch das Fenster.


  Spike zog den Rest des Wandlers am Hals heraus, die Hände direkt auf dem Halsband des Mannes. Er schlug den Kopf des Schlägers fest gegen die Fahrerkabine und warf ihn vom fahrenden Truck.


  In diesem Moment trat Gavans Fahrer auf die Bremse. Spike fiel auf die Ladefläche und landete auf Myka, was verhinderte, dass sie nach vorn geschleudert wurde, als der Truck innerhalb von Sekunden von hundertfünfzig auf Null abbremste.


  Spikes Blut tropfte auf Myka, während er eine große Hand um die Handschellen legte und die Kette aus dem Haken brach. Sofort war er wieder verschwunden, sprang über die Seite des Pick-ups, um Gavan und dessen verbliebenen beiden Kämpfern entgegenzutreten.


  Myka kam stolpernd hoch, ihre Handgelenke noch in den Handschellen, aber zumindest von der Kette befreit. Sie kletterte über die Heckklappe des Wagens und kam auf wackligen Beinen auf. Die beiden anderen Motorräder röhrten heran. Die Fahrer ließen ihre Maschinen zurück und rannten herbei, um zu helfen.


  Myka erkannte Ellison, diesmal ohne Cowboyhut, und Dylan, barfuß und nur mit einer Jeans bekleidet. Sie mischten sich beide in den Kampf gegen Gavan und seine beiden Schläger.


  Myka rannte an ihnen vorbei zu der offenen Autotür des Pick-ups. Jordan lag in seiner Jaguarform zusammengerollt mitten auf der Sitzbank und schlief fest, sein kleiner Körper schlaff. Myka nahm ihn, so sanft sie konnte, in die Arme und barg ihn an ihrer Schulter.


  Sie wandte sich wieder der Konfrontation zwischen den Shiftern zu. Spike kämpfte härter, als er es im Ring je getan hatte. Sein Halsband schoss wilde Blitze in die Dunkelheit. Eine solche Menge Blut, im Halbdunkel schwarz, strömte an ihm herunter, dass es aussah, als ob seine Tätowierungen ineinanderliefen und seinen Körper hinabrannen.


  Gavan kämpfte gegen ihn, und beide Männer wechselten fließend zwischen Tierform und ihrer menschlichen Gestalt. Staub und Gras flogen umher, als sie zusammen zu Boden gingen.


  „Du hast mein Junges umgebracht“, hörte sie Spike fauchen. „Du hast mein Junges umgebracht.“


  „Nein“, schrie Myka. „Spike, er lebt.“


  Spike hörte sie nicht. Er schlug Gavans Kopf auf den Boden. Gavan, bei dem man das Weiße in den Augen sehen konnte, schloss seine Hände um Spikes Kehle und drückte zu.


  „Spike“, schrie Myka. „Eron! Jordan lebt. Ich habe ihn.“


  *** *** ***


  


  Spike hörte ihren Ruf durch den Nebel in seinem Gehirn. Seit Liams Anruf bei Ellison, dass er Jordan gefunden hatte, hatten bei Spike Angst und Wut die Kontrolle übernommen.


  Ellison hatte den Kampf unterbrochen, indem er zwischen die beiden Kämpfer getreten war. Noch nie zuvor hatte jemand so etwas getan. Die Ringrichter waren auf Ellison zugelaufen, hatten es sich dann aber anders überlegt, als sie plötzlich einer Wand namens Dylan gegenüberstanden.


  Sean war verschwunden, niemand wusste wohin, Gavan war nicht mehr in der Scheune. Spike war aus dem Ring gestürzt, hatte sich seine Klamotten gegriffen und war weggerannt, während die Ringrichter und Zuschauer sich hinter ihm beschwerten. Es spielte keine Rolle. Er musste zu Jordan.


  Als er durch einen Anruf erfuhr, dass Connor niedergeschlagen und Jordan und Myka verschleppt worden waren, hatte eine solch rasende Wut von ihm Besitz ergriffen, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte.


  Er hatte gewusst, dass Myka auf der Ladefläche des Trucks war, der ihnen auf dem Highway entgegengerast kam, hatte ihre Gegenwart so deutlich gespürt wie seine eigene Haut. Eine Schrotladung in die Brust zu kriegen war nichts im Vergleich zu dem Schmerz zu wissen, dass Gavan sie mitgenommen und ihr wehgetan hatte, ihr wieder wehtun würde. Und der Kerl hatte es gewagt, sich an seinem Jungen zu vergreifen.


  Er hatte einen Blick auf Jordan erhascht, der schlaff auf dem Sitz lag, sein Fell blutbedeckt, und seine Fähigkeit, klar zu denken, hatte ausgesetzt.


  Wieder und wieder schlug er Gavan ins Gesicht. „Du hast mein Junges umgebracht. Du hast mein Junges umgebracht.“


  „Eron!“


  Niemand außer seiner Gefährtin nannte ihn so. Seine wunderschöne Gefährtin.


  „Jordan lebt. Ich habe ihn.“


  Spike konnte nicht aufsehen, um sich zu vergewissern, dass das stimmte. Aber Myka hatte es gesagt, seine Gefährtin, und er hörte die Erleichterung in ihrer Stimme, konnte sie an ihr riechen.


  Gavans Griff um Spike lockerte sich. Spike schlug weiter zu. Der Wandler in ihm wollte den Tod seines Feindes. Er würde diesem Mann den Kopf abreißen und sein Blut trinken.


  Gavan erschlaffte. Spike hatte die Klauen in seinen Hals gepresst und fuhr damit fort, seinen Kopf gegen den Asphalt zu schlagen. Spikes Halsband hatte bereits den ganzen Kampf über Funken gesprüht. Den Schmerz, der sich wie heißes Feuer sein Rückgrat hinabzog, hatte er überhaupt nicht wahrgenommen.


  „Du hast meinen Sohn entführt. Du hast meinen Sohn entführt!“


  Starke Hände hielten ihn zurück. Spike wehrte sich, wild und verrückt. Er würde sie alle töten. Sie hatten es gewagt, sein Junges, seinen Sohn, und seine Gefährtin anzufassen.


  Ihr Duft legte sich auf seine Wut wie Regen auf trockene Erde. Sie umgab ihn, ihr warmer Körper, ihre Berührung, ihre Stimme, die seine Sinne betörte, und ließ nicht los.


  „Eron. Es ist okay. Jordan geht es gut. Ich habe ihn.“


  Myka hatte Jordan. Sie hatte ihn gefunden, hielt ihn in den Armen, beschützte ihn. Die Gefährtin seines Herzens hatte sein Junges gerettet.


  Mykas kleine, sanfte Hand führte Spikes zu dem daunenweichen Pelz an Jordans Bauch. Die Verbindung, die drei von ihnen vereint, klärte Spikes Blick. Er blinzelte und fand sich auf dem Bürgersteig liegend wieder, eine Hand auf dem Körper seines schlafenden Jungen, Myka auf Knien neben ihm.


  „Gefährtin“, flüsterte er. „Verlass mich nicht.“


  „Ich bin hier“, sagte Myka. Sie lehnte sich gegen ihn, badete ihn in ihrer Wärme und presste ihm einen Kuss auf die Stirn. „Ich bin hier.“


  Schmerz, wie ihn er ihn noch nie zuvor gefühlt hatte, überflutete seine Sinne. Feuer glühte in seinem Blut und entlang all seiner Nervenbahnen. Aber er behielt eine Hand auf seinem Jungen, verschränkte seine Finger mit Mykas und wusste, dass er sich nie zuvor in seinem Leben besser gefühlt hatte.


  *** *** ***


  


  „Spikes Heim für angeschlagene Kämpfer“, sagte Myka und öffnete die Tür für Liam und Kim, die Katriona auf dem Arm hatte. „Willkommen.“


  Connor, Ellison, Ella und Jordan lungerten im Wohnzimmer herum. Spike lag auf dem Küchentisch ausgestreckt, wo Dylan ihm Schrotkugeln aus Brust und Beinen holte. Mykas Forderung, ihn in ein Krankenhaus zu bringen, hatte nur schweigendes Starren zur Folge gehabt. Wenn man mit einer Schusswunde in einem Krankenhaus auftauchte, erklärte Dylan, alarmierte man damit die Polizei, was Spike nicht gebrauchen konnte.


  „Shifter heilen schnell“, hatte Spike gestöhnt, während er mit Hilfe von Myka und Ellison ins Haus gestolpert war. Dylan hatte ihm zumindest eine örtliche Betäubung verpasst, bevor er angefangen hatte.


  „Wo ist Andrea?“, fragte Ellison, als Liam mit lädiertem blutigen Gesicht hereinhumpelte. Myka wollte Liam nicht fragen, was mit Nate passiert war. „Andrea mit ihrer Heilkraft? Und Sean? Was zur Hölle ist mit ihm passiert?“


  Liam grinste. „Andrea ist gerade etwas beschäftigt. Sean ist bei ihr.“ Das Funkeln in seinen Augen war ein Funkeln der Freude, und Kim lächelte ebenso breit wie Liam.


  Connor sah schlimmer aus als alle anderen. Sein Gesicht war zerschlagen, ein Auge zugeschwollen, und einen Arm hielt er vorsichtig an den Körper gepresst – aber er sprang mit dem Elan der Jugend vom Sofa. „Andrea kriegt ihr Junges“, rief er.


  „Ach du Scheiße“, sagte Ellison. „Kein Wunder, dass Sean verschwunden ist. Das war ja wohl so ziemlich das Einzige, was dafür sorgen konnte, dass er Gavan aus den Augen lässt.“


  „Er und Andrea sind mit Ronan und der ganzen Bande in der Klinik“, erklärte Liam. „Glory auch. Sie warten dort auf den Rest der Familie. Sorry, Spike.“


  Spike hob eine Hand und zeigte Liam eine schwache Daumen-hoch-Geste. „Ein Junges ist wichtiger als ich. Ich bin nur angeschossen worden.“


  Dylan zog mit der Pinzette noch ein Stückchen heraus und ließ es mit einem Plink in eine Glasschüssel fallen. „Ich komme später nach. Er hat den größten Teil der Ladung abbekommen. Wenn wir alle Stücke aufheben, kriegen wir ein paar Patronen zusammen.“


  „Nein, danke“, sagte Liam. „Spike, Junge, wenn du dich besser fühlst, komm vorbei und begrüße den nächsten Morrissey.“


  „Geh weg“, brummte Spike mit zu schwacher Stimme. „Du bist unerträglich, wenn du so gut gelaunt bist.“ Er hielt die Hand hoch. „Sag Andrea, die Göttin möge mit ihr und ihrem Jungen sein. Sie ist stark, Liam, und eine Heilerin. Sie schafft das.“


  „Danke, Spike.“ Liam sah einen Moment lang sehr ernst aus. „Die Göttin soll auch mit dir sein. Du bist in guten Händen.“


  „Autsch!“ Spike zuckte zusammen, als Dylan tiefer bohrte. „Ja. Klar.“


  Ellison setzte sich auf. Auch er trug eine Vielzahl Blessuren, Kratz-und Bissspuren. Er beugte sich hinab und umarmte Ella, die erschöpft aussah, bevor er zu Myka ging und auch sie umarmte.


  „Er wird sich erholen“, flüsterte er Myka zu, während er sie festhielt. „Er hat dich. Der Gefährtenbund ist eine erstaunliche Sache.“


  „Ellison“, sagte Spike, mit einer Spur Knurren in der Stimme. „Finger weg von meiner Gefährtin, oder ich komme von diesem Tisch runter.“


  Ellison lachte, drückte Myka ein letztes Mal an sich und ließ sie los. „Du sitzt so was von in der Scheiße“, sagte er zu Spike. „Keine Nächte ohne Gefährtin mehr, keine Tage als Junggeselle. Bis bald, Spike. Ich gehe jetzt eine Lady und ihr Junges bewachen.“


  Myka trat zurück, sodass Ellison gehen konnte, der dem überschwänglichen Connor folgte, der gerade lange genug stehen blieb, um Myka in eine schnelle Umarmung zu ziehen, die ihr die Luft aus der Lunge presste. „Sie bewachen?“, fragte Myka Kim.


  Kim wiegte Katriona, die versuchte, ihre eigene Faust zu essen. „Das ist so eine Shiftersache. Freunde und Familie treffen sich, wenn die Mutter das Junge kriegt. Ich glaube, in den alten Zeiten mussten die Wandler die Weibchen während der Geburt gegen Räuber verteidigen.“


  Das machte Sinn. Oder würde es zumindest, wenn Myka sich nicht so viele Sorgen um Spike machen würde.


  Connor hatte ihr versichert, dass die Heilkräfte von Seans Gefährtin Andrea Spike so schnell heilen würden, dass es wäre, als sei er nie verletzt worden. Aber jetzt schienen alle zu denken, dass es Spike auch ohne ihre Hilfe bald wieder gut gehen würde.


  Liam drückte Mykas Schulter. „Behalt ihn im Auge, ja?“


  „Bist du sicher, dass er nicht ins Krankenhaus muss?“


  Spike knurrte. „Ich hasse Krankenhäuser.“


  „Ich auch“, sagte Myka. Sie dachte an Jillian auf dem Sterbebett, umgeben von piependen Maschinen. So etwas wollte sie nicht noch einmal erleben. Und Dylan hatte recht: Sie brauchten nicht auch noch die Polizei hier.


  Liam drückte noch einmal Mykas Schulter, während Kim sich verabschiedete und hinausging. „Er braucht nur dich“, sagte er sanft. „Die Berührung seiner Gefährtin. Gute Nacht, Kinder.“


  Er holte Kim auf der Veranda ein, legte ihr den Arm um die Taille und küsste sie, bevor er sie zur Straße hinunterführte.


  Die Berührung einer Gefährtin.


  Er hat dich. Der Gefährtenbund ist eine erstaunliche Sache.


  Stille senkte sich über das Zimmer, abgesehen von dem gelegentlichen Klirren von Schrot in der Schüssel und Spikes schmerzerfülltem Stöhnen. Ella stand auf und ging zu ihrem Enkelsohn, und Myka übernahm ihren Platz neben Jordan auf dem Sofa.


  „Spike, es tut mir leid“, sagte Ella. „Ich konnte ihn nicht beschützen.“


  Spike drehte den Kopf und streckte die Hand nach Ella aus. Ella nahm sie und hielt sie sich an die Brust.


  „He, das war Ronans Aufgabe“, beruhigte Spike sie. „Und Nates. Dieses Arschloch. Ich habe ihn einmal zu meinen Freunden gezählt.“


  „Nate ist tot“, sagte Ella. „Liam …“


  Spike schloss kurz die Augen und öffnete sie wieder. „Die Göttin sei mit ihm. Sean war nicht da.“


  „Die Frau namens Hannah wacht bei ihm, bis Sean kommt“, antwortete Dylan kurz.


  Spike entspannte sich. „Der Göttin sei Dank.“


  „Was bedeutet das?“, fragte Myka vom Sofa.


  „Es bedeutet, dass Sean die Möglichkeit haben wird, das Schwert des Wächters in ihn zu stoßen“, erklärte Spike. „Das wird seine Seele freigeben, statt sie an den Körper gebunden zu halten. Nate hat Unverzeihliches getan, aber das wünsche ich ihm nicht.“


  Nate war heute Nacht gestorben, und Andrea lag in den Wehen. Der Kreislauf von Tod und Leben ging weiter.


  Spike schluckte. „Ich dachte natürlich, dass ich aufwachen und sehen würde, wie das Schwert auf mich zukommt.“


  „Nein, Sohn“, sagte Dylan. „Du wirst ein wenig Schmerzen haben, aber das wird wieder.“


  „Was passiert mit Gavan?“, fragte Myka.


  Sie hatten Gavan und seine gut durchgeprügelten Schläger wieder in Gavans Pick-up verstaut, Dylan hatte sein Motorrad hinten aufgeladen und sie irgendwo hingebracht. Ellison und Liam hatten die anderen Motorräder zusammengesucht und Spike, seine Maschine, Connor und Myka in den weißen Pick-up verfrachtet. Ellison hatte sie zurück nach Shiftertown gefahren. Myka hatte zwischen den verwundeten Shiftern eingeklemmt gesessen und Jordan gehalten, während Liam ihnen auf Ellisons Motorrad gefolgt war.


  „Gavan hat es nicht geschafft. Er wartet darauf, mit Nate ins Sommerland zu gehen“, erklärte Dylan.


  „Oh“, sagte Myka. Sie war sich nicht sicher, ob sie wissen wollte, ob er an den Wunden gestorben war, die Spike ihm verpasst hatte, oder ob Dylan da etwas nachgeholfen hatte.


  Dylan fuhr fort: „Ich habe Gavans Jungs in seinen Vorgarten gelegt, sodass jeder, der vorbeigeht, sie sehen kann. Liam und ich und der Anführer ihrer Shiftertown werden uns noch mit ihnen befassen. Sie werden sich so weit unten in der Hierarchie wiederfinden, dass sie, selbst um jemandem den Hintern zu küssen, eine Leiter brauchen werden.“


  „Das war’s?“, fragte Myka. „Sie haben geholfen, Jordan und mich zu kidnappen, und haben versucht, Spike und Connor umzubringen.“


  „Glaub mir, Süße, in der Welt der Gestaltwandler ist es die Hölle, in der Hierarchie nach unten zu rutschen“, sagte Dylan. „Niemand wird ihnen vertrauen. Was sie heute Nacht getan haben, werden sie jahrelang wiedergutmachen müssen.“


  „Gavans Name wird verflucht werden“, erklärte Spike voller Genugtuung, wenn auch mit schwacher Stimme. „Ich hoffe, es wird ihm in seiner Ecke der Hölle mit Fergus gefallen.“


  Dylan ließ ein letztes Stückchen Schrot in die Schüssel fallen, legte die Pinzette zur Seite und wischte Spikes Brust mit einem antiseptischen Mittel ab. „Das war’s“, sagte er zu Myka. „Halt ihn warm, halt ihn sauber, und er wird sich erholen. Jetzt muss ich helfen, meinen Enkelsohn auf die Welt zu bringen.“


  Zum ersten Mal, seit sie Dylan getroffen hatte, sah er geradezu beschwingt aus. Er lächelte zwar nicht, aber seine Mundwinkel zuckten.


  Dylan trat in die Dämmerung hinaus auf die Veranda. Er blieb stehen, drehte sich um und bedachte Myka mit einem Shifterblick. „Über das Loch in meiner Windschutzscheibe sprechen wir später.“


  „Ja“, stimmte Myka zu. „Und auch über das in der Rückbank. Ich werde nicht sagen, dass es mir leidtut, denn es gefällt mir besser da drin als in mir.“


  Dylan starrte sie noch einen Moment an, bevor er ihr zunickte und in die Nacht verschwand.


  Myka schloss die Tür und drehte sich gerade rechtzeitig um, um zu sehen, wie Spike sich vom Tisch rollte und auf die Füße kam. Ella fing ihn auf und schob sich unter seine Schulter, um ihn zu stützen.


  Myka eilte an seine andere Seite. „Du solltest dich noch nicht so bald wieder bewegen.“


  „Ach was, Shifter heilen schnell.“


  Im gleichen Moment knickten seine Beine ein, und Ella und Myka brachten ihn zum Sofa und platzierten ihn neben Jordan. Er legte seinem Jungen die Hand auf den Rücken, und sein Gesicht entspannte sich.


  „Ich danke der Göttin, dass es ihm gut geht.“ Er sah Myka an. „Danke, Liebste.“


  Ella nahm eine Decke von einem Stuhl und wickelte sie um Spike. „Du ruhst dich jetzt aus. Und sprich mit Myka. Ich werde zu Bett gehen.“ Sie beugte sich hinunter und küsste Spike auf die Stirn, legte ihre Wange gegen seine unverletzte. „Ihr zwei habt viel zu besprechen.“


  Sie richtete sich auf, umarmte Myka, küsste sie auf die Wange und machte sich gähnend auf den Weg die Treppe hinauf.


  Myka hob Jordan hoch, setzte sich an Spikes Seite und hielt den kleinen Jaguar auf ihrem Schoss. Sie hatte das schon oft nachts getan, wenn Jillian arbeitete und nachdem sie krank geworden war. Jordan war zu niedlich mit seinen riesigen Ohren und riesigen Tatzen, den Schwanz um sich gewickelt, sein Körper schlaff.


  „Ich glaube, wir müssen uns unterhalten“, sagte Myka zu Spike.


  Spike legte seinen bandagierten, blutbefleckten Arm um Mykas Schultern und zog sie an sich. Das musste ihm wehtun, aber er vergrub die Nase in ihrem Haar und drückte ihr einen Kuss auf den Scheitel.


  „Ich will mich nicht unterhalten“, sagte Spike. „Ich will nur sagen, was ich sagen muss.“ Er hob ihren Kopf an, sodass sie ihm ins Gesicht sah. „Geh nicht. Niemals. Bleib bei mir. Sei meine Gefährtin.“ Die Qual in seinen Augen kam nicht von seinen körperlichen Schmerzen. „Bitte.“


  


  KAPITEL SIEBZEHN


  


  Da war schon wieder dieses „bitte“. Der Krieger, der von einem fahrenden Motorrad auf den Truck gesprungen war, um die Männer, die Myka und Jordan entführt hatten, in Stücke zu reißen, sah sie voller Verlangen an und sagte bitte.


  Myka verschränkte ihre Finger mit seinen, betrachtete die so miteinander verbundenen Hände. „Dieser Gefährtenbund. Ellison sagte, er sei eine erstaunliche Sache. Was meint er damit?“


  Spike hob ihre vereinten Hände an seine Brust. „Es bedeutet, ich bin an dich gebunden, egal, was passiert. Solange du lebst. Ich werde bei dir sein und der Welt an deiner Seite entgegentreten.“ Er zog ihre Hand an die Lippen und küsste ihr die Finger. „Wenn du den Bund nicht fühlen kannst, dann werde ich mich damit abfinden und damit leben. Aber es tut mir kein bisschen leid, dass ich ihn mit dir habe.“


  Myka befreite ihre Hand aus seiner und legte die Handfläche auf seine Brust. „Wie fühlt es sich an?“


  „Warm. Es schmerzt.“ Spike lächelte, was sein geschwollenes Gesicht unangenehm spannte. „Es fühlt sich gut an. Besser als Sex.“


  Myka bekam große Augen. „Ich glaub’s ja nicht. Ein Mann denkt, dass etwas besser als Sex ist?“


  „Daran siehst du, wie gut es ist. Natürlich fühlt sich der Gefährtenbund sogar noch besser an, wenn wir Sex haben.“


  „Natürlich“, antwortete Myka, doch dann verschwand das Lächeln von ihrem Gesicht. „Ich bin keine Shifterfrau. Was, wenn ich gar nicht Teil eines Gefährtenbundes sein kann?“


  Spike zuckte die Schultern. „Früher habe ich geglaubt, Menschen könnten keinen Gefährtenbund eingehen. Aber ich habe Liam mit Kim gesehen und Ronan mit Elizabeth. Es ist möglich.“


  Myka zeichnete die Tätowierungen auf Spikes Brust nach, wo die Haut unversehrt war, die Linien eines geduckten Jaguars. „Ich werde dir sagen, was ich fühle. Wenn ich dich kommen sehe, fühlt sich mein Herz leichter an. Ich denke: ‚Oh, gut, ich darf bei Spike sein.‘ Wenn ich nicht bei dir bin, denke ich nur an dich. Wenn ich sehe, wie wichtig Jordan für dich ist, möchte ich weinen. Du bist kein bisschen wie mein Stiefvater und wirst es auch nie sein. Er war selbstsüchtig und egozentrisch, und du bist ein Beschützer. Du beschützt alle. Deine Großmutter würde dich nicht so sehr lieben, wenn du nicht so eine erstaunliche Person wärst. Selbst deinen Spitznamen hast du, weil du etwas für sie getan hast. Und wenn ich mir vorstelle, in meinen Alltag zurückzukehren, ohne dass du daran teilhast, kann ich kaum mehr atmen.“


  Ein Lächeln breitete sich während ihrer Worte auf seinem Gesicht aus. Er hatte so viel Hoffnung in seinen Augen, dass es ihr beinahe das Herz zerriss. „Sagst du da etwa, dass du mich ein bisschen magst?“


  „Ich sage, dass ich dich liebe.“


  Spikes Lächeln erstarb. Er blieb einen Herzschlag lang, zwei, ganz still, bevor er Myka in seine Arme riss und sie an sich drückte. Jordan rutschte von Mykas Schoß zu Spike, aber er wachte nicht auf, und es schien ihm nichts auszumachen.


  Spike küsste sie auf den Mund, seine Lippen waren fest und fordernd. „Göttin, du bist das Schönste, das ich je gefunden habe. Ich liebe dich, Myka.“


  Ihr Lippen fanden sich wieder, Spikes Arme zitterten. Myka streichelte sein Gesicht – sanft und bemüht, ihm nicht wehzutun.


  Spike strich ihr das Haar aus dem Gesicht, sein Lächeln noch breiter. „Die Berührung einer Gefährtin. Sie heilt einen Mann.“


  Myka musterte ihn, von seinen violetten Blutergüssen bis hin zu den roten Malen auf seiner Brust und den Verbänden um Arme und Bauch. „Ich würde sagen, das könnte eine Weile dauern.“


  „Dann berührst du mich besser weiter.“


  Myka ließ die Finger leicht über seine Brust gleiten. „Das könnte ich die ganze Nacht tun.“


  Er zog sie wieder an sich. „Heißt das, du bleibst?“


  „So lange du willst.“


  „Als meine Gefährtin?“


  Diese Antwort war ihm wichtig. Ihr auch.


  Myka dachte an ihr Leben voller Einsamkeit, daran, wie sie Kontakt zu Jillian und Sharon gesucht hatte, weil sie nach der Mutter gesucht hatte, die sie verloren hatte, und der Schwester, die sie nie gehabt hatte. Mit Jillian hatte sie einen Teil von sich selbst verloren, sie hatte in der Luft gehangen. Allein.


  Dann hatte Spike sie mit starken Armen aufgefangen und in seine Welt mitgenommen, zu seiner Familie, in seine Gemeinschaft. Er hatte einen festen Platz darin, und jetzt würde auch sie dort einen Platz haben. Mit ihm.


  „Ganz genau“, sagte sie.


  Der nächste Kuss nahm ihr den Atem. Spike ging es offensichtlich schon besser.


  Nach einer ziemlich langen Weile legte sie den Kopf an seine Schulter. Glück durchströmte sie in süßen Wellen. „Es tut mir leid um die Ställe“, seufzte sie. Sie wollte gar nicht daran denken, dass irgendwo da draußen die nackte Realität auf sie wartete. „Sie haben mir einen Lebensinhalt und Hoffnung gegeben. Ich trainiere gerne, und ich liebe Pferde. Ich will das nicht verlieren.“


  „Ach ja“, sagte Spike, als erinnere er sich gerade an etwas. „Das musst du auch nicht. Ich kaufe die Stallungen.“


  Mykas hob abrupt den Kopf. „Was?“


  „Sag dem Besitzer, du gibst ihm fünfhundert Riesen. Oder finde heraus, wie viel die anderen Trainer auftreiben können, und ich werde den Rest drauflegen. Ich kann es ihm nicht selbst geben, da ich ein Wandler bin, aber ich gebe es dir. Du kannst so tun, als hättest du dein Leben lang gespart oder es geerbt oder sonst was.“


  „Aber wie …“ Myka sah sich hektisch in dem gemütlichen, aber einfachen Zimmer um. Sie sah den gemauerten Kamin, die fehlende Dekoration, den alten Fernseher und den Videorekorder, auf dem diese ganzen Fernsehserien gelaufen waren. „Aber Gestaltwandler …“


  „Besitzen gar nichts. Ich weiß. Shiftergeheimnisse, Myka. Aber du bist jetzt meine Gefährtin. Du willst die Ställe, dann kriegst du sie auch.“


  Sie starrte ihn noch einen Moment lang an, dann sackte sie gegen ihn. „Wow. Darüber muss ich später nachdenken. Wenn ich kann. Aber jetzt …“


  Spike zog sie an sich. „Was?“


  „Küss mich weiter. Wir müssen noch an deiner Genesung arbeiten.“


  „Da bin ich dabei.“ Spikes Lächeln war spitzbübisch, als er sich wieder zu ihr herunterbeugte.


  Ein pelziger Körper wand sich zwischen ihnen, und Jordan wachte mit einem angstvollen, verwirrten Jaulen auf. Spike fing ihn zwischen seinen großen Händen auf. „Alles okay, Kleiner. Ich bin da. Du bist zu Hause.“


  Jordan ruderte mit den Tatzen und blinzelte verschlafen. Dann wachte er vollends auf, knurrte wieder und sprang auf Spike. Er verwandelte sich während des Sprungs, warf sich Spike an den Hals und klammerte sich an ihn.


  Spike schloss die Augen und hielt seinen Sohn. Die Erleichterung auf seinem Gesicht war wunderschön.


  Myka streichelte Jordans zerzaustes Haar. „Wie geht es dir, Kleiner?“


  „Ich habe Angst gehabt.“ Jordan sah sie aus großen, braunen Augen an. „Aber jetzt geht es mir wieder gut. Mein Dad hat mich gerettet.“ Jordan gab Myka einen dicken, nassen Schmatz auf die Wange, verpasste Spike auch einen von der Sorte und hielt sich wieder an ihm fest. Er schmiegte seinen Kopf an Spikes breite Schulter und grinste Myka an, ein Spiegelbild seines Vaters. „Mein Dad ist toll.“


  *** *** ***


  


  Jordans Namensgebungszeremonie wurde am nächsten Tag abgehalten, und Spike entschloss sich, noch am gleichen Tag zu verkünden, dass Myka sein Gefährtengesuch angenommen hatte.


  Spike, dem das Herz vor Stolz schwoll, trug Jordan in die Mitte des Doppelrings der Gestaltwandler – Clan und enge Freunde bildeten den inneren Kreis, der Rest von Shiftertown stand außen. Myka war direkt neben ihm, sodass er jederzeit die Hand nach ihr ausstrecken und sie berühren konnte, wenn er das wollte.


  Spike hob Jordan in seiner Wildkatzenform in das Licht des Halbmondes, das hell durch die Bäume schien.


  „Muttergöttin, ich gebe dir Jordan Reyes, den Sohn von Eron und Jillian.“


  Die Shifter jubelten und riefen: „Jordan Reyes.“ Myka verzog das Gesicht, die gesamte Kraft der Shifterstimmen war überwältigend.


  „Verwandle dich zurück“, flüsterte Spike Jordan zu.


  Jordan knurrte ihn leise an – er liebte es, in seiner Wildkatzenform zu sein – und verwandelte sich langsam wieder in einen vierjährigen Jungen mit braunem, schwarzem und goldenem Haar.


  Spike hob ihn wieder hoch. „Muttergöttin, ich gebe dir Jordan Reyes. Wache über dieses Kind, meinen Sohn.“


  Die Gestaltwandler schrien wieder, und dieses Mal verzog Myka nicht das Gesicht. Sie lernte schnell.


  „Darf ich wieder eine Katze sein?“, fragte Jordan.


  Spike küsste ihn auf den Kopf. „Ja.“


  Jordan schüttelte sich und begann seine Verwandlung. Statt sich zu befreien, um auf den Boden zu kommen und herumzurennen, wie er es den ganzen Nachmittag und Abend lang getan hatte, kletterte er auf die Schultern seines Vaters. Seine Klauen gruben sich durch Spikes Hemd in seine noch nicht verheilten Wunden, aber Spike wollte ihn um keinen Preis der Welt absetzen.


  „Shifter“, verkündete Spike, der Mykas Hand hob. „Ich gebe euch Myka Thompson, die Gefährtin meines Herzens.“


  Die Morrisseys und ihre Freunde jubelten zur Antwort, und der Rest Shiftertowns fiel mit ein. Ronan boxte eine Faust in die Luft, und Olaf, der Eisbär, der auf seinen Schultern saß, imitierte ihn. Die einzige Familie, die fehlte, waren Sean und Andrea, die mit ihrem neuen Nachwuchs, einem Jungen, den sie sich entschlossen hatten, Kenneth Terry Dylan Morrissey zu nennen, zu Hause geblieben waren. Es würde bald eine weitere Namensgebungszeremonie in Shiftertown geben.


  Liam trat vor und ergriff Mykas und Spikes Hände, die noch ineinander verschränkt waren. „Wir heißen Myka willkommen. Die Zeremonie des Gefährtenbundes wird vollzogen, sobald der nächste Vollmond und etwas Sonnenschein da sind.“


  Die Shifter brachen wieder in Begeisterungs-und Anfeuerungsrufe aus. Jeder Grund für eine gute Party war willkommen, und Gefährtenbundzeremonien hatten meist guten Sex zur Folge, um die Fruchtbarkeit zu feiern, natürlich.


  Spike war komplett dafür, die Fruchtbarkeit zu feiern. Letzte Nacht war er zu erschöpft und zu sehr von Schmerzen geplagt gewesen, und er war ermattet eingeschlafen, sobald er sich auf seinem Bett ausgestreckt hatte. Mit Myka an seiner Seite aufzuwachen war wundervoll gewesen, aber sie hatten aufstehen und sich um den Rest ihres Lebens kümmern müssen.


  Aber es gab noch ein anderes Ritual, das Spike heute Nacht vollziehen wollte, bevor er mit Myka ins Bett ging. Ein privateres.


  Jillians Mutter Sharon war zur Namensgebungszeremonie gekommen. Jetzt gingen Myka, Spike und Jordan gefolgt von Ella und Sharon zurück zu Spikes Haus.


  Im Hinterhof entzündete Spike in einem altmodischen, runden Grill ein kleines Feuer. Myka und Sharon hatten Bilder von Jillian gebracht, und Myka hatte auch ein blaues Band dabei, eines von vielen, die Jillian beim Westernreiten gewonnen hatte.


  Spike schloss die Augen, hielt die Hände über das kleine Feuer und bat den Vatergott und die Muttergöttin, mit ihnen zu sein. Er nahm von Myka ein Foto von Jillian entgegen und übergab es den Flammen.


  „Die Göttin sei mit dir, Jillian“, sagte er sanft.


  Myka legte ihre Fotos und das Band ins Feuer. „Auf Wiedersehen, Freundin“, flüsterte sie.


  Sharon legte ihre eigenen Fotos hinein. Tränen liefen ihr übers Gesicht, sie war nicht in der Lage zu sprechen. Myka legte den Arm um sie und ließ sie weinen.


  Jordan hob die Arme, damit Spike ihn hochnahm. Er küsste das letzte Foto von Jillian und ließ es in die Flammen fallen. „Gute Nacht, Mama.“


  Zu fünft blickten sie ins Feuer, geleiteten die junge Frau, die eine Tochter, Freundin und Mutter gewesen war, sicher ins Sommerland. Jillian, die Spike kaum gekannt hatte, hatte ihm das kostbarste Geschenk gemacht, das er je bekommen hatte: seinen Sohn.


  „Die Göttin sei mit dir“, wiederholte er flüsternd.


  Allmählich erstarben die Flammen. Ella legte eine Hand auf Spikes Schulter und eine Hand auf Mykas. „Ihr zwei, rein mit euch. Sharon, wie wär’s, wenn wir beide mit Jordan zurück zur Party gehen? Du siehst aus, als ob du ein Bier gebrauchen könntest.“


  Sharon holte ein Taschentuch heraus und wischte sich über die Augen. „Ich dachte schon, du würdest nie fragen.“ Sie öffnete wieder die große Tasche, nahm einen Umschlag heraus und schob ihn Myka in die Hände. „Ich wollte dir das schon bei der Beerdigung geben, aber jetzt passt es vielleicht besser. Jillian hat dir das geschrieben.“ Sie blickte von ihr zu Spike. „Lest es morgen. Heute Abend seid einfach glücklich.“


  Myka strich mit den Fingerspitzen über den Umschlag. Sie konnte Jillian fast spüren. Sie hatte dies gehalten, Mykas Namen vorne drauf geschrieben.


  Sharon küsste sie auf die Wange und nahm Jordans Hand. Die beiden Frauen gingen davon, Jordan zwischen sich. Seine laute Stimme drang bis zu ihnen zurück. „Connor hat mir erzählt, dass Dad und Tante Myka heute Nacht vögeln werden. Was bedeutet vögeln, Uroma?“


  Ellas Antwort ging in einem weiteren Johlen von der entfernten Shifterparty unter.


  Spike umgriff Mykas Taille. „Geht’s dir gut?“


  „Ja.“ Myka schob sich das wie stets ungebärdige Haar aus dem Gesicht. „Können wir reingehen?“


  Spike führte sie ins Haus, den Arm um sie gelegt. Sie gingen hoch, betraten wortlos sein Zimmer, und er schloss die Tür. „Möchtest du es jetzt lesen?“


  Sie sah den Brief wieder an, der auf dem dicken blauen Papier geschrieben war, das Jillian so gemocht hatte. Sie hatte E-Mails und SMS zu unverbindlich gefunden und Freunden und Familie zu besonderen Anlässen Briefe und Karten geschickt.


  „Nein.“ Sie steckte den Brief in ihre Handtasche. „Sharon hat recht. Heute Nacht … brauche ich dich.“


  „Und ich brauche dich, Myka.“ Das dunkle Timbre seiner Stimme war zu viel für sie. Sie öffnete die Arme, und Spike kam zu ihr, umgab sie mit seiner Stärke.


  *** *** ***


  


  Myka gab sich ganz Spikes Wildheit hin. Er presste sie mit starken Armen auf das Bett, zeigte ihr, wie viel besser er sich fühlte, wenn er sich in sie schob, bis ihre Schreie und seine sich in der kühlen Luft vermischten.


  Spike zeigte ihr auch, wie sanft er sein konnte, küsste ihre Fingerspitzen, ihre Lippen, ihre Haut, jede Berührung zart und leicht. Er leckte sie, kostete ihre Brüste, ihren Bauch und die Hitze zwischen ihren Beinen. Myka bog sich seinem Mund entgegen, erlaubte sich noch einmal, in einem verrückten Ansturm der Lust zu kommen.


  Spike drang wieder in sie, sein Gesicht weich, als er sie um sich spürte. Seine Augen blieben dunkel, wunderschön braun, sein Mund fand ihren, während er seinen Höhepunkt erreichte.


  Danach herrschte Stille. Das leise Ticken der Uhr, ein letztes Quietschen der Matratze, Spikes Wärme an ihrem Rücken. Myka fiel in einen schweren, beruhigenden Schlaf.


  Als sie die Augen wieder öffnete, war es noch dunkel im Zimmer.


  Spike schlief entspannt auf dem Bauch, das Gesicht auf dem Kissen zu ihr gedreht. Er hatte im Schlaf einen Arm um sie geschlungen und hielt sie fest. Das Mondlicht schien durchs Fenster und ließ seine Tätowierungen deutlicher hervortreten und sein Gesicht dennoch weicher erscheinen.


  Das Mondlicht schien auch auf Mykas Handtasche und den blauen Umschlag, der daraus hervorlugte. Myka schlüpfte vorsichtig unter Spikes Arm heraus, ging die zwei Schritte durch den Raum, holte sich den Brief und trat ins Mondlicht, um ihn zu lesen.


  Es war, als spräche Jillians Stimme zu ihr aus dem Jenseits.


  Ich hoffe, dass Du, wenn Du dies liest, mit Spike zusammen bist.


  Erschrick nicht – Du solltest wissen, dass ich Dich losgeschickt habe, um ihn zu suchen, weil ich wollte, dass Du ihn triffst. Ich hätte ihn selbst anrufen oder meine Mutter zu ihm schicken oder ein Taxi rufen können, um ihn zu mir zu bringen. Aber ich wollte, dass Du ihn triffst.


  Warum? Weil Spike, als ich ihn kennenlernte, mich sehr an Dich erinnert hat: einsam, aber immer vorgebend, dass dem nicht so wäre. Als ich verstand, dass ich dieses Leben bald hinter mir lassen würde, wusste ich, dass ich Spike Dich finden lassen musste – und Dich ihn.


  Gestaltwandler sind unglaubliche Wesen, Myka. Sie haben mehr Menschlichkeit in sich als die Menschen, glaube ich. Ich habe das erfahren, als ich meine Zeit in Shifterbars verbracht, mit ihnen gesprochen, sie kennengelernt habe. Alle haben mich ein Shiftergroupie genannt, aber das hat mir nichts ausgemacht. Wandler sorgen sich um die gleichen Dinge wie wir auch, wie sie ihre Kinder erziehen, wie man die Familie satt kriegt und sie zusammenhält.


  Bleib bei Spike. Bitte. Ich habe nur sehr wenig Zeit mit ihm verbracht, aber ich habe erkannt, dass er etwas ganz Besonderes ist.


  Und wer sollte außerdem meinen Sohn besser aufziehen können als meine beste Freundin und der Wandler, der geholfen hat, mich davon zu überzeugen, dass Shifter die erstaunlichsten Geschöpfe sind, die es gibt?


  Wenn Du Dich fragst, warum ich ihm nicht gleich von Jordan erzählt habe – das kam, weil ich Angst hatte. Ich wollte Jordan nicht verlieren, und ich wollte auch keine Shiftergefährtin werden. Oder irgendjemandes Gefährtin oder Ehefrau. Das war nichts für mich.


  Freigeist, so hat mich meine Mom immer genannt. Es ist vielleicht egoistisch, aber Du kennst mich ja. Irgendwie habe ich immer gespürt, dass ich nicht viel Zeit hier haben werde, und wollte so viel vom Leben mitnehmen, wie ich nur konnte. Jordan war ein Teil dieses Lebens – der beste Teil.


  Jetzt wird Jordan bei seinem Dad sein, wo er hingehört. Und Du solltest auch bei ihm und Spike sein.


  Ich hab Dich lieb, Myka. Gib Jordan einen Gutenachtkuss von mir und sag Spike Danke.


  Gott segne Dich.


  Spike nahm mit seinen rauen Fingern Myka den Brief aus den Händen. Er las ihn, und sie sah ihm dabei zu, während die Tränen ihr fast die Sicht nahmen.


  Spikes musste schlucken, als er zum Ende kam. Er legte den Brief beiseite und nahm Myka in die Arme. „Ich wünschte, ich hätte sie besser gekannt“, sagte er mit seiner tiefen Stimme. „Die Mutter meines Sohnes.“


  Myka legte den Kopf an seine Brust, sie liebte es, das Pochen seines Herzens zu hören. „Ich kann dir alles über sie erzählen.“


  „Das würde mir gefallen.“


  Myka versuchte zu lächeln. „Sie war eine clevere Frau. Bis zum Schluss noch damit beschäftigt, andere zu verkuppeln.“


  „Ich bin froh, dass sie so war.“ Spike legte seine Daumen unter Mykas Kinn. „Ich bin froh, dass sie dich zu mir geführt hat, Gefährtin meines Herzens.“


  Myka küsste seine Brust, direkt über der Stelle, wo sein Herz klopfte. „Gefährte meines Herzens“, antwortete sie ihm.


  „Ich liebe dich, Myka.“ Spike küsste ihren Mund, seine Lippen noch voller Wärme.


  „Ich liebe dich, Eron.“


  Als er hörte, wie sie ihn bei seinem wahren Namen nannte, schloss er die Arme um sie, sein nackter Körper heiß an ihrem. Die Jaguar-Tätowierungen bewegten sich mit seiner Umarmung, als er sie hochhob, um sie ein weiteres Mal zu küssen.


  Der Mond tauchte sie in sein sanftes Licht, und in diesem Licht trug Spike sie wieder zum Bett, drang in sie und umgab sie mit Liebe.


  Ende
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